
Stabilität und Sicherheit in Asien— 
ein gemeinsames Anliegen 

Treffen mit indischen Parlamentariern

Im Interesse 
der Freundschaft 

und Zusammenarbeit

Während des Treffens im Parlament Indiens
Am 27. November, nachmittags, 

fand im Parlament Indiens eine Be­
gegnung M. S. Gorbatschows mit 
den Mitgliedern beider Häuser des 
Parlaments der Republik Indien — 
dem Unterhaus und dem Oberhaus 
— statt.

Am Treffen beteiligten sich der in­
dische Premierminister R. Gandhi, 
sowjetischerseits — E. A. Sche­
wardnadse und A. F. Dobrynin.

Im Namen der Parlamentsmitglie­
der begrüßte der Vizepräsident In­
diens und Vorsitzender des Ober­
hauses R. Venkataraman den so­
wjetischen Leiter.

Indien, sagte er, gedenkt mit 
Dankbarkeit jener Unterstützung, 
die W. I. Lenin dem Befreiungs­
kampf Indiens erwies. Unsere Be­
geisterung über das Sowjetvolk 
geht auf die1 Zeit Ihrer Revolution 
zurück. Unser großer Dichter Ra- 
bindranath Thakur, der 1930 die 
Sowjetunion besuchte, bezeichnete
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Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, M. S. Gorbatschow', hat am 
27. November vor dem Parlament 
Indiens gesprochen. Er sagte:

Sehr geehrter Herr Vize-Präsi­
dent!

Sehr geehrter Herr Premiermini­
ster!

Sehr geehrter Herr Sprecher!
Sehr geehrte Mitglieder des Par­

laments!
Ich habe die Ehre, von der wich­

tigsten Tribüne Indiens zu sprechen. 
Hier sprachen Jawaharlal Nehru, 
Indira Gandhi und andere hohe Re­
präsentanten des indischen Vol­
kes.

Die Botschaft des Friedens und

Ihre Revolution als eine „Neue 
Ära“. Unser heißgeliebter Premier­
minister Jawaharlal Nehru besuch­
te 1927 Ihr Land, und Ihre Plan­
wirtschaft hatte 'ihn stark beein­
druckt. Nehru sah, daß in der So­
wjetunion ein Prozeß vor sich ging, 
den man wie ihm sein « Gerechtig­
keitsgefühl und sein Sinn für Ge­
schichte vorsagte, auch bei uns in 
Indien erforschen mußte.

Die Teilnehmer des Treffens im 
Parlament Indiens empfinden eine 
besondere Genugtuung darüber, daß 
solche Parlamentsdelegationen aus 
der Sowjetunion nach Indien regel­
mäßig kommen und ähnliche Dele­
gationen unserer Parlamentarier die 
Sowjetunion besuchen. Solche ge­
genseitigen Besuche festigen die 
Freundschaftsbande zwischen unse­
ren Völkern und bereichern unser 
Wissen über die sozialpolitische 
Struktur voneinander.

Im großen und ganzen, erklärte 

der Lebens­
alten Volkes.

Vaterlandes 
unsere Welt-

der Gewaltlosigkeit, die hier seit 
Jahrzehnten zu vernehmen ist, wird 
im Bewußtsein der Menschheit mit 
dem Land selbst, mit 
Philosophie seines 
gleichgesetzt.

Im Namen meines 
möchte ich hier Ihnen 
anschauung nahebringen und sie 
an die Gedanken und Hoffnungen 
der Millionen Bürger Ihres Landes 
knüpfen.

Ich werde über das sprechen, was 
unseren beiden Völkern gleicher­
maßen am Herzen liegt, und über 
das, was sie in gleichem Maße be­
unruhigt. Und da unsere beiden 
großen Nationen einen bedeutenden 

der Vizepräsident, stellt die indisch- 
»sowjetische Zusammenarbeit eine 
einzigartige und nachahmenswerte 
Saga dar. Diesq, Zusammenarbeit 
beruht auf dem Prinzip der gegen­
seitigen Achtung voreinander und 
ist mit keinerlei Konzessionen ver­
bunden.

Den zwischen den beiden Ländern 
1971 unterzeichneten Vertrag über 
Frieden und Freundschaft hoch be­
wertend, hob er besonders hervor, 
daß dieser Vertrag ein wahrhaft ge­
schichtliches Ereignis war. Er stellt 
eine symbolische Vereinigung der 
mächtigen Wolga mit dem heiligen 
Ganges dar.

Ich möchte an die Worte Jawa­
harlal Nehrus erinnern, der sagte: 
..Die Sowjetunion hat uns viele 
Kostbarkeiten geschenkt, doch die 
höchste Kostbarkeit ist die Freund­
schaft.“

Auf dem Treffen hielt M. S. Gor­
batschow eine Rede.

Teil der Menschheit âusmaHien, 
glaube ich, daß alles von dieser 
Tribüne Gesagte nicht nur in In­
dien gehört wird.

Das Zusammenwirken 
Kooperation zwischen 
und Indien, was eine konstruktive 
Rolle im System der internationa­
len Beziehungen spielt, sind ein ge­
wichtiger Faktor der Weltpolitik.

Die Nähe der Positionen der So­
wjetunion und des großen Indien 
zu den grundlegenden Problemen 
der Gegenwart, ihre Treue zum Frie­
den und zur gleichberechtigten Zu­
sammenarbeit, zur Abrüstung und 
zur Abwendung eines Nuklcarkrie- 
ges ist unbestritten.

und die 
der UdSSR

Es besteht auch kein Zweifel dar­
an, daß wir in dieser für dit 
Menschheit so unruhigen Zeit m 
gleichem Maße entschlossen sind, 
unermüdlich auf die Erlösung der 
Völker der Erde von der nuklea­
ren Apokalypse hinzuarbeiten — für 
eine Weltordnung, in der Diktat und 
Gew'alt keinen Platz mehr haben 
und jedes Volk seinen Entwick­
lungsweg frei wählen kann.

Mir persönlich ist vollkommen 
klar, daß gerade im Verhältnis zwi­
schen der Sowjetunion und Indien 
erstmals in der Praxis der interna­
tionalen Beziehungen vieles von 
dem deutlich wurde, was wir unter 
neuem politischem Denken verste­
hen.

Die Unterschiede in Gesell 
Schaftsordnung und Ideologie, na­
tionale, kulturelle und andere Be­
sonderheiten sind kein Hindernis 
für unseren Dialog. Das ist außer­
ordentlich wuchtig als wegweisendes 
Beispiel für andere.

Jedes Volk und jedes Land muß 
seine nationale Würde, seine Wer- 
ic und Interessen — ohne sie auch 
nur um ein Jota preiszugeben — 
heute zur Erreichung des Haupt­
ziels einsetzen: für die Rettung der 
menschlichen Zivilisation.

Ich glaube, darin stimmen wir 
überein. Ich würde hier gern die in­
dische Volksw’eisheit „Die Wahrheit 
schließt die Freunde zusammen“ 
einflechten. Die Wahrheit unserer 
Zeit, die Wahrheit von der Verant­
wortung für die gleiche Sicherheit 
für alle — sie schließt uns zusam­
men, wie nie zuvor.

Die Wahrheit des nuklear-kosmi­
schen Zeitalters veranlaßt alle, un­
abhängig von ihren politischen Sym­
pathien und ideologischen Über­
zeugungen, von religiösem Bekennt- 

^nis und anderen Unterschieden, an 
das die ganze Menschheit betref-
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fende Problem des Überlebens zu 
denken und entsprechend zu han­
deln.

Aus dieser Tatsache nehmen wir 
unseren Optimismus. Und wenn 
sie auch für die Führer einiger 
Staaten nicht ganz unbestritten ist, 
so entmutigt uns das doch nicht. 
Früher oder später werden sic die­
se Wahrheit, diese Realität in Rech­
nung stellen müssen. Das ganze 
Problem besteht darin, daß die Ein­
sicht nicht zu spät kommt.

Unsere Vorfahren unternahmen 
..eine Reise über drei Meere“ nach 
Indien, um den Reichtum seines 
Herzens und seines Geistes für ih­
re Heimat zu erschließen.

■Heute sind wir in Indien, um die 
Prinzipien unserer vielfältigen bila­
teralen Zusammenarbeit zu ver­
ankern und ihr neue Perspektiven 
zu eröffnen.

Unterzeichnet wurde ein neues 
Abkommen über wirtschaftliche und 
technische Zusammenarbeit, das 
das bisher größte in der Geschichte 
der sowjetisch.indischen Beziehun­
gen ist.

Wir sind hier, um nochmals ge­
meinsam mit seiner Führung dazu 
beizutragen, daß durchgesetzt wird, 
den Frieden als das höchste Gut 
der ganzen Menschheit zu verste­
hen.

Die am Morgen.vom Premiermi­
nister Herrn Rajiv Gandhi und mir 
unterzeichnete Deklaration über die 
Prinzipien einer Welt ohne Kern­
waffen und Gewalt dient diesem 
großen Ziel.

Ja. sie dient ihm, weil zwei 
Großmächte die Prinzipien einer 
Welt ohne Kernwaffen und Ge­
walt nicht schlechthin deklarieren, 
sondern sie schon in der konkreten 
Praxis der internationalen Bezie­
hungen realisieren.

(Schluß S. 2)

Am 27. November, vormittags, 
hat der Generalsekretär des ZK der 
i\PdSU M. S. Gorbatschow in sei­
ner Residenz den Außenminister In­
diens Naraian Datt Tiwari, den Fi 
.lanzminister Indiens Wishwanath 
Pratal Singh und den Botschafter 
Indiens in der UdSSR Triloka Nath 
Kaul empfanden.

Zwischen M. S. Gorbatschow und 
dem Premierminister Indiens Rajiv 
Gandhi fand ein kurzes Gespräch 
über die praktischen Schlußfolge­
rungen aus den Gipfeltreffen zum 
weiteren Ausbau der sowjetisch-in­
dischen Beziehungen statt, größten­
teils im Bereich der Wirtschaft, Wis­
senschaft und Technik.

Am Gespräch beteiligten sich 
E. A. Schewardnadse und A. F. Do­
brynin.

'A
Mit einem sowjetischen Lied in 

russischer Sprache begrüßten die 
Studenten aus dem Institut für rus­
sische Sprache M. S. Gorbatschow 
im Hause der sowjetischen Wissen­
schaft, Kultur und Kunst. Hier fand 
ein Treffen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU mit dem Aktiv der 
Indisch-Sowjetischen Kulturgesell­
schaft und der Gesellschaft der 
Freunde der Sowjetunion statt.

Den sowjetischen Gast begrüß­
ten Aruna Asaf Ali, namhafte Per­
sönlichkeit des öffentlichen Lebens 
Indiens und Trägerin des Interna­
tionalen Lenin-Preises „Für Festi­
gung des Friedens zwischen den 
Völkern", sowie die Leiter beider 
Gesellschaften der Freundschaft. 
M. S. Gorbatschow machte sich mit 
der Fotoexposition „UdSSR—Indi­
en: Freundschaft und Zusammenar­
beit" bekannt. Es fand ein Ge­
spräch mit der Leitung der Indisch- 
Sowjetischen Kulturgesellschaft und 
der Gesellschaft der Freunde der 
Sowjetunion statt. M. S. Goroa- 
tschow traf mit den Abteilungslei­
tern der Freundschaftsgesellschaf­
ten zusammen, die aus ganz Indien 
nach Delhi gekommen waren.

An M. S. Gorbatschow gewandt, 
sagte der Vorsitzende der Gesell­
schaft der Freunde der Sowjetunion 
Bali Ram Bhagat. daß der Besuch 
des Generalsekretärs ein bedeutsa­
mer Markstein in der Entwicklung 
der Beziehungen beider Länder ist. 
Indien und die Sowjetunion sind 
alte Freunde. Ihre Freundschaft be­
ruht auf gegenseitigem Einverneh­
men und auf Gleichberechtigung 
Unser Land, unterstrich der Redner, 
unterstützt weitestgehend die fried­
lichen Vorschläge, die der General­
sekretär des ZK der KPdSU unter­
breitet hat. Wir bewerten besonders 
hoch die kühnen Initiativen, die 
auf dem sowjetisch-amerikanischen 
Gipfeltreffen in Reykjavik gestar­
tet wurden, und sind derselben Mei­
nung wie Sie, Genosse Generalse­
kretär, daß die Völker der Welt ihr

In die Heimat
Am 28. November ist der General­

sekretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow aus Delhi nach Mos­
kau abgereist. Er weilte in Indien 
auf Einladung des Premierministers 
der Republik Indien R. Gandhi und 
der Regierung des Landes zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbe­
such.

Auf dem Wege der Wagenkolonne 
in Begleitung einer Ehreneskorte 
aus der Residenz zum Flughafen 
wurde M. S. Gorbatschow von Hun­
derttausenden Einwohnern der in­
dischen Hauptstadt begrüßt.

Auf dem Flughafen Palam verab­
schiedeten R. Gandhi mit Gattin 
den sowjetischen Leiter und seine 
Gattin an der Gangway des Flug­
zeugs.

An der Verabschiedung beteilig­
ten sich Mitglieder der Regierung 
Indiens. Parlamentarier, prominen­
te Persönlichkeiten des politischen 
und öffentlichen Lebens sowie Ver­
treter der Geschäftskreise. Auf dem 
Flughafen waren auch der Bot­
schafter der UdSSR W. N. Rykow 
und der Botschafter Indiens in der 
UdSSR T. N. Kaul erschienen.

Im Flughafen wurden die Staats­
flaggen beider Länder gehißt. Auf 
dem Flugplatz war eine Ehrenfor­
mation von Angehörigen der drei 
Teilstreitkräfte angetreten.

Das Orchester intonierte die 

entschiedenes Wort gegen diejeni­
gen sprechen können, die die Welt 
in den Abgrund eines nuklearen 
Krieges drängen, und cs,auch müs­
sen. Ihre Ansprachen sind das Mu­
ster einer neuen Denkweise und 
neuen Philosophie in unserem kom­
plizierten Atomzeitalter. Das Volk 
Indiens schätzt hoch den Ueg der 
Sowjetunion zur Lösung aktueller 
Probleme der Gegenwart, die hoch- 
edlen Ziele des XXVI1. Parteitages 
der KPdSU bei der Lösung von 
Fragen der sozialökonomischen Ent­
wicklung, die dem Leben des so­
wjetischen Volkes ein qualilativ neu- 
es Maß verliehen. Hoch schätzen 
wir auch, daß die Sowjetunion im­
mer auf der Seite Indiens in seinen 
schweren Zeiten gestanden hat. Das 
offenbart sich überzeugend auch 
jetzt, wo die äußeren Kräfte Kom­
plotte gegen Indien schmieden und 
seine nationale Einheit und territo­
riale Integrität bedrohen, unter­
strich B. P. Bhagat.

B. R. Krishna Ayer, Mitglied des 
Präsidcnlcnrats der Indisch.Sowi'- 
tischen Kulturgescllschaft. einer d:r 
ältesten Teilnehmer der Bewegung 
für Freundschaft mit der Sowjet­
union in Indien, sagte, daß die ver­
schiedensten Schichten der indi­
schen Gcsellsr’ ift die Freundschaft 
mit der Sowjetunion als höchsten 
Ausdruck von Kameradschaftlich­
keit werten. Die in die Tiefe der 
Jahrhunderte gehenden Freund­
schaftsbande zwischen den Volkern 
unserer beiden Länder sind im‘ 
historischen Vertrag über Frieden, 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
verankert, der die Prüfung durch 
die Zeit bestanden hat. und u »rden 
zur Zeit durch praktische Taten be­
kräftigt.

Den sowjetischen führenden 'Re­
präsentanten begrüßten auch die 
Generalsekretäre der Gesellschaft der 
Freunde der Sowjetunion K. R. Ga- 
nesh und der Indisch-Sowjetischen 
Kulturgesellschaft Litto Ghosh.

A
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU M. S. Gorbatschow gab am 
27. November abends in der sowje­
tischen Botschaft ein Essen zu Eh­
ren des Premierministers Indiens 
Rajiv Gandhi.

Zusammen mit R. Gandhi er­
schienen zum Essen der Außenmini-' 
ster N. D. Tiwari und andere Mit­
glieder der Regierung Indiens. Par­
lamentarier. namhafte Politiker, 
Vertreter der Geschäfts-, For- 
schungs- und Kulturkreise sowie 
der Öffentlichkeit.

Anwesend waren E. A. Sehe-, 
wardnadse, A. F. Dobrynin und an­
dere den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU auf seiner Reise begleiten­
den Persönlichkeiten.

M. S. Gorbatschow und R. Gan­
dhi tauschten auf dem Essen Tisch­
reden aus. (TASS)

zurückgekehrt
Staatshymnen der UdSSR und In­
diens.

M. S. Gorbatschow schritt die 
Reihen der indischen Armeeange­
hörigen — der Infanteristen. Flie­
ger und Mariner — ab. Der Chef 
der Ehrenformation erstattete dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
Rapport.

Das sowjetische Flugzeug starte­
te und flog in Richtung Moskau ab.

Zusammen mit M. S. Gorbatschow 
sind das Mitglied des Politbüros 
des ZK jjer KPdSU und Außenmi­
nister der UdSSR E. A. Scheward­
nadse. der Sekretär des ZK der 
KPdSU A. F. Dobrynin, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sterrates der UdSSR W. M. Ka- 
menzew, der Berater des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU A. 5. 
Tschernjajew. der Generalstabschef 
der Streitkräfte der UdSSR und Er­
ster Stellvertretender Verteidigungs­
minister der UdSSR Marschall der 
.Sowjetunion S. F. Achromejew so­
wie der Erste Stellvertretend-; Au­
ßenminister der UdSSR J. M. Wo­
ronzow abgercist.

A
Am selben Tag trafen der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow und die ihn be­
gleitenden offiziellen Persönlichkei­
ten in Moskau ein.

(TASS)

Die Menschheit befindet sich heu­
te in einer entscheidenden Etappe 
der Wende ihrer Geschichte. Die 
Kernwaffen drohen nicht nur alles 
zu vernichten, was,der Mensch im 
Laufe von Jahrhunderten geschaffen 
hat, sondern auch den Menschen 
selbst, ja das Leben auf der Erde, 
im nuklearen Zeitalter muß die 
.Menschheit ein neues politisches 
Denken, eine neue Konzeption des 
Friedens entwickeln, die zuverläs­
sige Garantien für das Überleben 
der Menschheit geben würde. Die 
Menschen wollen in einer sichereren 
und gerechteren Welt leben. Die 
Menschheit ist eines besseren 
Schicksals würdig, als Geisel des 
nuklearen Grauens und der Ver­
zweiflung zu sein. Es gilt, die beste­
hende Situation in der Welt zu 
verändern und eine Welt aufzu- 
bauen, die von Kernwaffen, von 
Gewalt und Haß, von Angst und 
Mißtrauen frei Ist.

Die Welt, die uns vererbt wur­
de, gehört den heutigen und den 
kommenden Generationen. Und das 
erfordert das den gesamtmenschli­
chen Werten der Vorrang eing'*- 
räumt wird. Das Recht eines jeden 
Volkes und eines jeden Mensch »n 
auf Leben, Freiheit, Frieden und 
Glück muß anerkannt werden. Es 
ist notwendig, auf Gewaltanwen­
dung und die Androhung von Ge­
waltanwendung zu verzichten. Das 
Recht eines jeden Volkes auf eigene 
Wahl der Gesellschaft, der Politik 
und Ideologie muß respektiert wer­
den. Eine Politik die auf Überle­
genheit über andere angelegt ist. 
muß abgelehnt werden. Die Auf­
stockung der nuklearen Arsenale, 
die Entwicklung von Weltraumwaf­
fen untergraben die allgemein ver-

Deklaration von Delhi
über die Prinzipien einer Welt ohne Kernwaffen und Gewalt

breitete Überzeugung, daß ein 
Nuklcarkrieg nie entfesselt wer- 
den darf und cs in diesem Krieg 
keine Sieger geben kann.

Im Namen von mehr als einer 
Milliard Männer, Frauen und Kin­
der unserer zwei befreundeten Län­
der, die ein Fünftel der gesamten 
Menschheit ausmachen, wenden wir 
uns an die Völker und die führen­
den Repräsentanten aller Länder 
mit dem Appell, unverzügliche 
Handlungen zu unternehmen, die 
uns in eine Welt ohne Massenver­
nichtungswaffen und ohne Kriege 
führen müssen.

Eingedenk unserer gemeinsamen 
Verantwortung für die Geschicke 
unserer Länder und der ganzen 
.Menschheit. schlagen wir folgende 
Prinzipien des Aufbaus einer Well 
ohne Kernwaffen und Gewalt vor.

I. Die friedliche Koexistenz muß 
zur universellen Norm der inter­
nationalen Beziehungen werden:

Im nuklearen Zeitalter ist es 
notwendig, die internationalen Be­
ziehungen so umzugestalten, daß 
die Konfrontation einer Zusammen­
arbeit weicht und die Konfliktsitua­
tionen mit friedlichen politischen 
und nicht mit militärischen Mitteln 
beigelegt werden.

2. Das Menschenleben muß ah 
das wertvollste Gut gelten:

Fortschritt und Entwicklung der 
Zivilisation werden unter Bedin­

gungen des Friedens nur durch den 
schöpferischen Genius des Men­
schen gewährleistet.

3. Gewaltverzicht muß die Grund­
lage des Lebens der Menschenge­
meinschaft sein:

Philosophie und Politik, die auf 
Gewalt und Abschreckung, Un­
gleichheit und Unterdrückung, Dis­
kriminierung aus Gründen der Ras­
se, der Religion oder der Hautfar­
be basieren, sind amoralisch und 
unzulässig. Sie setzen den Geist 
von Unversöhnlichkeit durch, wir­
ken sich vernichtend auf die hohen 
Bestrebungen des Menschen aus 
und lehnen alle menschlichen Wer­
te ab.

4. Angst und Argwohn müssen 
gegenseitigem Verständnis und Ver- 
trauen weichen:

Mißtrauen, Angst und Argwohn 
/.wischen Ländern und Völkern 

. rzerren die Wahrnehmung der rea 
len Welt. Sie bringen Spannungen 
hervor und fügen letzten Endes der 
gesamten Weltgemeinschaft Scha­
den zu.

5. Das Recht Jedes Staates auf 
politische und ökonomische Unab­
hängigkeit muß anerkannt und ge­
achtet werden:

Es gilt, eine neue Weltordnung 
herzustellen. in der wirtschaftli­
che Gerechtigkeit und gleiche poli­
tische Sicherheit für alle Staaten 
garantiert sind. Eine unerläßliche 

Vorausssetzung für die Schaffung 
einer solchen Ordnung ist die Ein­
stellung des Rüstungswettlaufs.

6. Mittel, die für Rüstungen aus- 
gegeben werden, müssen für die 
Sicherung der sozialen und wirt­
schaftlichen Entwicklung eingesetzt 
werden:

Nur Abrüstung kann gewaltige 
zusätzliche Ressourcen freisetzen, 
die zur Bekämpfung der wirtschaft­
lichen Rückständigkeit und der Ar­
mut notwendig sind.

7. Es müssen Bedingungen für ei­
ne harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit garantiert werden:

Alle Länder müssen gemeinsam 
dafür wirken, die spruchreif gewor­
denen humanitären Probleme zu 
lösen und im Bereich der Kultur. 
Kunst, Wissenschaft, Bildung und 
Medizin und irn Interesse der all­
seitigen Entwicklung der Persön­
lichkeit Zusammenarbeiten. Eine 
Welt ohne Kernwaffen und Gewalt 
wird sehr große Perspektiven da­
für bieten.

8. Das materielle und geistige Po­
tential der Menschheit muß der Lö­
sung globaler Probleme dienen:

Einer Lösung müssen unter an­
derem solche globalen Probleme 
zugeführt werden, wie es das Er. 
nährungsproblem ist. das demogra­
fische Problem, die Beseitigung des 
Analphabetentums und die Erhal­
tung der Umwelt durch die sinnvol- 

lc Nutzung der natürlichen Ressour­
cen. Das Weltmeer und der Meeres­
grund wie auch der Weltraum sind 
Gemeingut der Menschheit. Die Ein­
stellung des Rüstungswettlaufs 
wird bessere Bedingungen zur Er­
reichung dieses Ziels bieten.

9. An die Stelle des „Gleichge­
wichts des Schreckens" muß eine 
umfassende internationale Sicher­
heit treten:

Die Welt ist eine Einheit. Und 
ihre Sicherheit ist unteilbar. West 
und Ost. Nord und Süd. unabhän­
gig von Gesellschaftssystemen, 
Ideologien, Religionen und Rassen, 
müssen sich vereinen im gemein­
samen Bekenntnis zur Abrüstung 
und Entwicklung.

Die internationale Sicherheit kann 
durch komplexe Ataßnahmen auf 
dem Gebiet der nuklearen Abrü­
stung unter Einsatz aller erreichba­
ren und aufeinander abgestimmten 
Mittel der Kontrolle und vertrauens­
bildenden Maßnahmen gewährlei­
stet werden, durch gerechte politi­
sche Regelung der regionalen Kon­
flikte auf dem Wege friedlicher Ver­
handlungen und der Zusammenar­
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beit auf politischem, wirtschaftli­
chem und humanitärem Gebiet.

10. Eine Welt ohne Kernwaffen 
und Gewalt erfordert konkrete und 
unverzügliche Abrüstungsmaßn.ih- 
men:

Das kann'durch den Abschluß von 
Abkommen über folgendes erreicht 
werden:

— übqr die vollständige Vernich­
tung der nuklearen Arsenale bis 
Ende dieses Jahrhunderts; .

— über die Verhinderung der Be­
förderung jeglicher Waffen in den 
Weltraum, - der Gemeingut der 
Menschheit ist;

— über das vollständige Verbot 
der Kernwaffenexperimente;

- — über das Verbot der Entwick­
lung neuer Arten von Massenver­
nichtungswaffen;

— über das Verbot der chemi­
schen Waffen und die Vernichtung 
ihrer Bestände;

— über die Senkung des Niveaus 
der konventionellen Streitkräfte und 
Rüstungen.

Solange die Kernwaffen nicht 
vernichtet sind, schlagen die So­
wjetunion und Indien vor, unver­

züglich eine internationale Konven­
tion abzuschließcn, die den Einsatz 
von Kernwalfen oder die Andro­
hung ihres Einsatzes verbietet.

Das wäre ein großer konkreter 
Schritt auf dem Weg zur vollstän­
digen nuklearen Abrüstung.

Der Aufbau einer Welt, die frei 
von Kernwaffen und Gewalt ist, 
setzt ein revolutionäres Umdenken 
der Menschen, eine Erziehung dèr 
Völker im Geiste des Friedens, der 
Propaganda des Krieges, des Has­
ses und der Gewalt. Es gilt, auf 
die Schaffung von Feindbildern ge­
genüber anderen Ländern und Völ­
kern zu verzichten.

Die Weisheit besteht darin, eine 
Anhäufung und Verschärfung glo­
baler Probleme zu verhindern, die, 
sollten sie heute nicht gelöst wer­
den, morgen noch größere Opfer er­
fordern werden.

Die Gefahr. die die /Menschheit 
bedroht, ist groß. Aber die .Mensch­
heit verfügt über große Kräfte, um 
eine Katastrophe ahzuwenden und 
den Weg zu einer Zivilisation ohne 
Kernwaffen weiterzugehen. Die an 
Kraft gewinnende Koalition des 
Friedens, die die Anstrengungen 
der Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen, der Sechs-Staaten-Gruppc, 
aller friedliebenden Länder, politi­
schen Parteien und gesellschaftli­
chen Organisationen vereint, gibt 
uns allen Grund zu Hoffnung und 
Optimismus. Es ist Zeit für .ent­
schlossenes und sofortiges Handeln.
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Stabilität und Sicherheit in Asien
ein gemeinsames Anliegen

(Schluß)

Welt 
keine 
ohne 
nahe

bas am 15. Januar verkündete so­
wjetische Programm zur schrittwei­
sen Beseitigung aller nulkoaren 
Rüstungen und anderen Massen- 
Vernichtungswaffen bis Ende dieses 
Jahrhunderts, die Konzeption der 
Schaffung eines umfassenden Sy­
stems des Weltfriedens und der in­
ternationalen Sicherheit, unser Mo­
ratorium für die nuklearen Explo­
sionen und der Komplex anderer 
Friedensinitiativen — das alles 
steht unserer Ansicht nach mit d^m 
Kurs der Scchs-Länder-Gruppe im 
Einklang mit dem Glauben Indiens 
an die Stärkt des gesunden Men­
schenverstandes und an die Mög­
lichkeit, der gegenwärtigen und 
den kommenden Generationen Frie­
den und Fortschritt zu sichern.

Vor sechs Wochen hat die 
in Reykjavik am Horizont 
Fata morgana einer Welt 
Kernwaffen, sondern eine
Wirklichkeit erblickt, die bei Wunsch 
und Verantwortung auf beiden Sei. 
ten schon morgen beginnen kann.

In Reykjavik wurde viel getan, 
um die Brücke für eine historische 
Übereinkunft zu schlagen.

Das gelang leider nicht. Im We­
ge war die „Strategische Verteidi- 
gungsinitiafive".

Ich denke jedoch nicht, daß sich 
die Menschheit damit einverstanden 
erklärt.

Wie die Situation jetzt auch aus­
sehen mag. die Tatsache, daß in­
nerhalb eines Jahres im Denken, in 
unseren Vorstellungen von den 
Grenzen des Notwendigen, des Rea­
len und des Möglichen ein kolossa­
ler Schritt nach vorn getan worden 
ist, bleibt bestehen.

Das ausklingendc Jahr ist durch 
unsere beiden Begegnungen mit 
dem Premierminister Indiens. Herrn 
Rajiv Gandhi, gekennzeichnet. Die 
Gespräche mit ihm. die Gedanken 
und die Information, die wir aus­
tauschten. überzeugen uns davon, 
daß eine Wende herbeigeführt und 
die nukleare Gefahr abgewendet 
werden kann.

Wir schätzen die Position der Re­
gierung Indiens zur Frage der 
vollständigen Einstellung aller 
Kernwaffenexperimente hoch ein. 
Indien hat aus eigenem Antrieb 
und in der Sechs-Staaten-Gruopc, 
die zum erstenmal in Delhi zusam­
mentrat. das sowjetische Moratori­
um für alle nuklearen Explosionen 
unterstützt.

Es ist uns eine Freude, daß die 
Einstellungen der Sowjetunion und 
Indiens zur Idee der Schaffung eines 
umfassenden Systems der interna­
tionalen Sicherheit übereinstimmen. 
Die Deklaration von Delhi ist ein 
neuer Schritt beim Voranbringen 
dieser Konzeption eines Friedens 
von garantierter Dauer und neuer 
Qualität.

Er ist für uns unteilbar und 
ganzheitlich in dem Sinne, daß kon­
fliktgeladene und explosive Situatio. 
nen in dieser oder jener Region im 
Interesse der gesamten Weltge­
meinschaft beigelegt werden müs­
sen. Denn eine Zündschnur, die an 
einem Punkt der Erde glimmt, eine 
Explosion auslösen kann, die unse­
ren Planeten vernichtet.

Der Weltfrieden beginnt für je­
des Volk vor der eigenen Haustür. 
Eben deshalb sind Stabilität und 
Sicherheit in Asien für Indien und 
die Sowjetunion ein gemeinsames 
Anliegen.

Ich möchte betonen — auch für 
die Sowjetunion. Entfällt doch mehr 
als ein Drittel Asiens auf das Ter­
ritorium der Sowjetunion, und über 
den Indischen Ozean führen die 
überaus wichtigen Seewege, die 
den Westen una Osten unseres Lan­
des verbinden.

Der Frieden in Europa und der 
Frieden in Asien haben in unserer 
Politik gleiche Bedeutung. Der Ti­
tel des hervorragenden Romans 
„Das Heim und die Welt" von Ra- 
bindranath Tagore bietet sich in 
diesem Zusammennang als Sinnbild 
das unser Handeln kennzeichnet.

Damit wir in unseren nationalen 
Heimen ungestört leben können, 
brauchen wir den Frieden damit 
das Gebäude der Welt gesichert ist, 
müssen wir den Fried *n mit a:len 
Grundpfeilern stützen, die uns zur 
Verfügung stehen.

Indien gehört zu den anerkannten 
Führern der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen, es ist darüber hin­
aus ein angesehenes Mitglied der 
Weltgemeinschaft.

Deshalb möchte ich heute hier 
einige Gedanken entwickeln, die so­
wohl für Indien als Großmacht, als 
auch für die meisten anderen Staa­
ten Geltung haben, die eine Zunah­
me des konstruktiven Geistes in den 
internationalen Angelegenheiten an­
streben.

Erstens. Im nuklearen Zeitalter, 
da die Gefahr für das Leben der 
Menschen allgemein geworden ist 
und die Erkenntnis der Wechselbe­
ziehungen und der gegenseitigen 
Verantwortung lebenswichtiges An­
liegen eines jeden wird, nimmt die 
Bedeutung der internationalen Ein­
richtungen und Organisationen, wie 
es die Bewegung der Nichtpaktge­
bundenen ist, die Organisation der 
Afrikanischen Einheit, die Südasiati­
sche Vereinigung für regionale Zu­
sammenarbeit, zu. Und natürlich 
gewinnt unter diesen Bedingungen 
die Tätigkeit der Organisation der 
Vereinten Nationen noch größere 
Bedeutung.

In letzter Zeit hat die Staatenge­
meinschaft zugenommen, ist die 
Stimme der selbständigen Staaten, 
die erstarkt sind und auf Erfahrun­
gen zurückblicken können, in der 
UNO fester und unabhängiger zu 
vernehmen, mißlingen in den mei­
sten Fällen die Versuche, ihnen vor­
zuschreiben, wofür und wie sie zu 
stimmen haben, wird die Willkür in 
den internationalen Angelegenhei­
ten unzweideutig verurteilt.

Das geht manchen wider den 
Strich, und so begann das Gerede 
von einer Krise in der UNO. Aber 
auch nicht nur Gerede, sondern 
auch Handlungen, die zum Zweck 
haben, ihre normale Tätigkeit 
tatsächlich zu erschweren. Wir hin­
gegen sind der Meinung, daß das 
Gegenteil der Fall ist: Mit dem 
wesentlichen Wachsen der UNO und 
der Selbständigkeit ihrer Mitglie­
der nimmt ihre Rolle zu.

Wir sind überzeugt, daß 
UNO. die 159 Staaten vereint, im 
nuklear-kosmischen Zeitalter den 
bei ihrer Gründung proklamierten 
Beitrag zur Sicherung des Frie­
dens — und zu diesem Zweck, und 
das in erster Linie, zur Formie­
rung eines neuen politischen Den­
kens und Handelns — vergrößern 
kann und muß.

Die Sowjetunion ist dafür, daß 
das Potential dieser universellen 
Weltorganisation wirksamer als zu­
vor genutzt wurde, darunter da­
durch, daß ihre Arbeit und ihre

gleich-, 
er ge-

Tiber- 
dieses 

nurder Menschheit, 
nur Sternen- 
Sternenkricg

der Erschlie- 
mil jedem 

Auch

Hauptorgane demokratisiert wer­
den.

So unterstützen wir Insbesonde­
re den Vorschlag des Generalsekre­
tärs der UNO, im Rahmen dieser 
Organisation ein multilaterales 
Zentrum zur Verringerung der 
Kriegsgefahr cinzurichlen.

Wir decken auch, daß es wichtig 
ist, darauf hinzuarbeiten, alle m 
der UNO-Charta vorgesehenen Me­
thoden zur friedlichen Regelung 
zwischenstaatlicher Streitigkeiten in 
vollem Umfang — durch Verhand­
lungen, Untersuchungen. Vermitt­
lungen, Versöhnung, Arbitrage, ge­
richtliche Verhandlungen, Botschaf­
ten an regionale Organe oder durch 
Vereinbarungen — zu nutzen.

Im allgemeinen sind wir dafür, 
daß das Ansehen der UNO in jeder 
Weise erhöht und ihr politischer, 
rechtlicher und moralischer Status 
gefestigt wird. Die UdSSR wird 
nach Kräften ihren Beitrag zur 
Überwindung der finanziellen 
Probleme der Organisation leisten.

Zweitens. Der Weltraum über 
der Erde umgibt die ganze Mensch­
heit und niemand kann sich 
gültig dazu verhalten, wie 
nutzt wird.

Wir sind zutiefst davon 
zeugt, daß der Weltraum, 
Gemeingut d~. 
friedlich sein, daß es 
frieden und keinen 
geben darf.

Wir sind bereit, bei 
ßung des Weltraums 
Land zusammenzuarbeiten, 
mit den Vereinigten Staaten zum 
Beispiel, mit denen vor kurzem der 
Entwurf eines bilateralen Abkom­
mens hierüber erarbeitet wurde, der 
die Realisierung von 16 konkreten 
Projekten vorsieht, die der Mensch­
heit einen unschätzbaren Nutzen 
bringen können.

Die Sowjetunion hat schon in der 
UNO einen Vorschlag über die ge­
meinsame Schaffung eines Pro­
gramms des „Sternenfriedens" 
durch alle ihre Mitglieder, eines 
Programms der friedlichen Er­
schließung und Nutzung des Welt­
raums, eingebracht. Und das darf 
nicht Vorrecht der Industrieländer 
sein.

Wir sind der Ansicht, daß in die­
ser Angelegenheit die Autorität und 
der Wunsch der Entwicklungslän­
der nach Zusammenarbeit bei der 
Lösung dieser Aufgaben und ihr 
Interesse, die Erschließung des 
Weltraums auf der Grundlage einer 
breiten internationalen Kooperation 
auf den Frieden umzuétellen, eine 
wichtige Rolle spielen werden.

Deshalb schlagen wir heute vor, 
mit Hilfe der führenden Weltraum­
mächte ein internationales Zentrum 
für gemeinsame Forschung und Ent­
wicklung von Mustern der Raum- 
technik. so von Satelliten zur Er­
forschung der Naturreichtümer im 
Auftrage der Entwicklungsländer 
zu schaffen. Bei diesem Zentrum 
würden eine Schule zur Ausbildung 
von Spezialisten aus Entwicklungs­
ländern, darunter von Raumfliegern, 
sowie ein Kosmodrom eingerichtet.

Wenn Indien sich bereit erklären 
sollte, sein Territorium für ein 
solches Zentrum zur Verfügung zu 
stellen, würden wir das nur begrü­
ßen.

Drittens: Bekanntlich unterstüt­
zen die Sowjetunion und Indien 

•den Beschluß der UNO, spätestens 
1988 eine internationale Konferenz 
zur Verwirklichung der UNO-Dckla- 
ration über die Erklärung des Indi­

sehen Ozcans zp einer Zone des 
Friedens abzuhalten. Man muß die 
Sache der Entmilitarisierung des 
Indischen Ozeans über den toten 
Punkt hinwegbringen.

Die Sowjetunion, die für die 
Festigung der militärpolitischen 
Stabilität im Indik eintritt, ist be­
reit:

— jederzeit mit den USA und 
den anderen Nichtanrainern, die im 
Indischen Ozean beständig Kriegs­
schiffe stationieren, Verhandlungen 
darüber aufzunehmen. hier die 
Stärke und die Aktivitäten der 
Seestreitkräfte wesentlich abzu­
bauen;

— mit den USA und den interes­
sierten asiatischen Staaten über 
vertrauensbildende Maßnahmen auf 
militärischem Gebiet für Asien und 
die anliegenden Gewässer des Indi­
schen und des Stillen Ozeans zu 
verhandeln. Gemeint ist unter 
anderem die Ankündigung von Ver­
legungen und Manövern der Land 
(amphibische)—, See- und Luft­
streitkräfte dieser Länder;

*— an multilateralen Verhand­
lungen aller den Indischen Ozean 
benutzenden Staaten teilzunehmen, 
um Sicherheitsgarantien für die 
Seewege, einschließlich des Persi­
schen Golfes, der Straßen von Hör- 
mus und Malakka, sowie Garantien 
der Souveränität der Küstenländer 
über ihre Naturreichtümer auszu­
arbeiten:

— an der Ausarbeitung eines mul­
tilateralen Abkommens über die Si­
cherheit der Luftwege über dem In­
dischen Ozean teilzunehmen. das 
schon seit langem notwendig ist;

— an der Ausarbeitung cin*r in­
ternationalen Konvention zur Be­
kämpfung des Terrorismus auf See- 
und Luftwegen teilzunehmen und 
ihr beizutreten.

Das alles erschöpft selbstverständ­
lich nicht die Problematik der Frie­
denssicherung im Indjk, und wir 
sind bereit, Vorschläge anderer Län­
der hierzu zu erörtern. Doch die 
Realisierung der genannten Vor­
schläge würde zweifellos zur Ge­
sundung der Situation in der Re­
gion beitragen.

Geehrte Abgeordnete, die Völker 
unserer Länder bringt vieles ein­
ander nahe. Und in diesem edlen 
Streben zueinander möchte ich be­
sonders die ständige und beharrli­
che Suche nach dem Sinn des Da­
seins hervorheben, die unseren geisti­
gen Kulturen gemeinsam ist. Die 
Frage, wie der Mensch sein muß,, 
ist keine müßige Frage. Die Fra­
ge nach der Bestimmung des Men­
schen, der Richtigkeit seines Le­
bensweges und der Selbstvervoll­
kommnung der Persönlichkeit be­
schäftigte die großen Genies unse­
rer beiden Länder. Die Suche nach 
dem Sinn des Lebens gestaltete sich 
in ihrer Volkstradition zu einer ewi­
gen Triade: Mensch—Menschlichkeit 
—Menschheit. Vielleicht deshalb ist 
schleichender Pragmatismus für un­
sere Nationalcharaktere nicht kenn­
zeichnend.

Auch die Politik unserer Länder 
weist einen hohen Grad an Hu­
manismus auf: Sowohl lür das so­
wjetische als auch für das indische 
Volk ist kennzeichnend, nicht nur in 
Kategorien ihrer eigenen Sicherheit 
und ihrer eigenen Interessen zu 
denken, sondern diese auch ins Ver­
hältnis zur allgemeinen Sicherheit 
und den Hoffnungen aller Men­
schen zu bringen.

Und wenn wir heute die Be­
seitigung der Kernwaffen anstreben 

und für eine Welt ohne Gewalt ein­
treten. haben wir das Wohlergehen 
des Menschen als höchstes und 
wichtigstes Ziel der Entwicklung 
der Zivilisation im Sinn.

Heute ist die Kriegsgefahr nicht 
nur ein starker Streß, der die see­
lische, Gesundheit zerrüttet. Das 
Wettrüsten bedeutet auch, daß rie­
sige materielle, geistige und son­
stige Ressourcen gebunden und 
somit dem Menschen die nötigen 
Mittel zur Verbesserung seiner 
Existenzbedingungen entzogen, al­
so seine Möglichkeit eingeengt wer­
den, die Gesellschaft durch sein 
Schöpfertum zu bereichern.

Wenn wir tatsächlich das Leben 
von Milliarden Menschen radikal 
verbessern wollen, so müssen die 
dafür erforderlichen Mittel den Rü­
stungsausgaben entnommen werden. 
Mit anderen Worten geht es darum, 
die materielle Basis des Wettrü­
stens zu beschneiden und die frei­
gewordenen Mittel für Zwecke der 
Entwicklung einzusetzen.

In diesem Zusammenhang sei 
daran erinnert, daß Indira Gandhi, 
die große Tochter des 
Volkes, zu den ersten 
gehörte, die erkannt hatten, 
eine Lösung der Probleme 
Menschheit auf eben diesem 
zu suchen ist. Auch von Seiten der 
Sowjetunion wurde immer wieder 
unterstrichen, daß Abrüstung nicht 
nur einen gesicherteren Frieden, 
sondern auch eine höhere Lebens­
qualität gewährleisten kann.

Unsere Positionen in dieser Fra­
ge stimmen mit den Positionen In­
diens und der „Sechs von Delhi“ 
überein. Wir treten für eine mög­
lichst baldige Einberufung einer 
UNO-Konferenz über die Wechsel­
beziehungen zwischen Abrüstung 
und Entwicklung ein. Leidor kann 
sie nicht zustande kommen, weil 
im Grunde nur ein einziges I and 
dagegen opponiert, das mehr ais 
irgendein anderes in der Welt für 
das Wettrüsten ausgibt.

Nur die Beseitigung der Kernwaf­
fen, das Verbot von Weltraumwaf­
fen und die Vernichtung der chemi­
schen Waffen, nur das Maßhalten­
prinzip in den Verteidigungsbclan- 
gen werden die Mittel bringen, die 
notwendig sind, um das Leben der 
Völker zu verbessern.

Wenn das gelingt, kann die Auf­
gabe der völligen Beseitigung von 
Hunger, Armut, Analphabetentum 
und anderer sozialer und wirt­
schaftlicher Übel schon zu Lebzei­
ten der heutigen Generationen auf 
praktische Ebene übertragen wer­
den.

Wenn Dutzende von Millionen 
Menschen Not leiden, wenn es ih­
nen an den notwendigsten. Existenx- 
mitteln fehlt, kann man unmöglich 
so leben, als ginge cs einen nichts 
an.

Die Einstellung des Wettrüstens 
wird auch effektiv zur Verwirkli­
chung der Idee einer neuen interna­
tionalen Wirtschaftsordnung bei­
tragen. Dies wird auch die Lö­
sung des Problems der Auslands­
schulden erleichtern, das für viele 
Länder inzwischen nicht nur ver­
heerende wirtschaftliche Auswirkun­
gen, sondern auch politische Folgen 
hat.

Das Problem der Abrüstung hat 
also, viele Dimensionen, 
es auch immer sieht, cs 
löst werden. Erst recht 
nicht zulassen, daß an 
des Wettrüstens in einem Bereich 
ein Wettrüsten in einem anderen 
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tritt. Wenn wir an einem Ort ab­
rüsten. um Massenverniclitungswaf- 
fen an einem anderen anzuhäufen, 

• so Ist das gar keine Abrüstung.
sondern ein Betrug.

Ich meine damit das SDI-Pro­
gramm, das nach Ansicht interna­
tionaler Autoritäten vielen Vol­
kern ein weiteres Riesenloch in die 
„Geldtasche" zu reißen droht. Der 
Weltöffentlichkeit wird suggeriert, 
dies sei kein Verteidigungsoro- 
gramm schlechthin, es stimuliere 
auch die Entwicklung ziviler Wirt­
schaftszweige und werde zu einer 
Zunahme der Beschäftigung und 
sogar zu einer Hebung de« Wohl­
standes führen. Eine Polemik wä­
re hier fehl am Platze. Ich sage 
nur: Die zynischen Verfechter «lieses 
Programms machen kein Hihi dar­
aus. daß sie mit Hilfe des SDI- 
Programms nicht nur vorschreiben 
wollen, wie das Leben anderer Staa­
ten sein soll, sondern auch ihr Na­
tionalprodukt auf Kosten der Ver­
armung anderer vergrößern wollen.

Abschließend möchte ich wieder 
auf die sowjetisch-indischen Bezie­
hungen zuruckkommen. Sie bauen 
auf dem zuverlässigen Fundament 
unseres Vertrages über Freund­
schaft und Zusammenarbeit auf.

Der Wert des Vertrags beschränkt 
sich nicht darauf, daß er große 
Möglichkeiten für eine sichere Ent­
wicklung gegenseitig vorteilhafter 
Beziehungen und Kontakte eröffnet 
hat.

Sein höherer Sinn besteht in der 
beiderseitigen Verpflichtung, im 
Falle einer komplizierten Situation 
für eine oder für beide Seiten zu 
reagieren.

Solche Situationen hat es gege­
ben. Sowohl die UdSSR als auch 
Indien sind ihren Verpflichtungen 
treu geblieben, sie handelten in 
Übereinstimmung mit Geist und 
Buchstaben unseres Vertrages.

Die Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Republik Indien haben die 
geschichtliche Bewährungsprobe be­
standen. Eine wichtige Rqlle spielen 
dabei die Beziehungen und Kontak­
te zwischen unseren Parlamenten, 
die auch weiterhin entwickelt wer­
den müssen. Das sage ich im Na­
men des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

„Nur ein solcher Sieg kann als 
echter Sieg gelten, bei dem alle in 
gleichem Maße Sieger sind und kei­
ner eine Niederlage erleidet." Die­
se große Maxime, die vor mehr als 
zweieinhalb Jahrtausenden auf dem 
Boden Indiens entstanden ist. hat 
heute einen viel aktuelleren Klang. 
Im Zeitalter der Kernwaffen ist 
der Sieg der Vernunft der einzig 
mögliche Sieg. Wollen wir gemein­
sam dafür kämpfen!

Ich wünsche Ihnen, sehr geehrte 
Abgeordnete. Erfolg bei Ihren Vor­
haben und Aktionen zum Wohle dos 
Volkes Indiens.und im Interesse des 
Weltfriedens.

Möge sich die Freundschaft zwi­
schen den Völkern der Sowjetunion 
und Indiens festigen! Danke!

A
Die Rede M. S. Gorbatschows 

wurde mit großer Aufmerksamkeit 
angehört und durch anhaltenden 
Beifall begleitet.

Danach sprach R. Gandhi.
Wir betrachten es als eine große 

Ehre für uns, sagte er. daß hier 
unter uns jetzt der große und dy­
namische Führer des großen und be­
freundeten Landes weilt. Nicht vie­
len Staatsmännern war beschiodcn, 
die Vorstellungskraft der ganzen 
Welt in kurzer Zeit zu erobern, wie 
es unserem hoch geehrten Gast ge­
lungen ist. Seine Rede vermittelte 
uns die Vorstellung davon, was das 
für ein Mensch ist, welche Mission 
er zu erfüllen hat, wie 
Stellung ist, sowie einen 
seiner Entschlossenheit,

seine Ein- 
Begriff von 
die riesen-

Diese Worte Buddhas---  -------- ------------ zitierte Ja- 
waharlal Nehru in seiner Rede auf 

im Septembereiner Kundgebung 
1961 in Moskau).

wir die 
großen 

ist eine

große Macht der Sowjetunion der 
Erreichung solch eines großen 
Ziels uir der Frieden zu widmen.

Seit dem Augenblick, als wir un­
sere Unabhängigkeit erlangt haben, 
betonte der Regierungschef In­
diens. denken wir stets daran, daß 
Freiheit. Gedeihen und Frieden von­
einander untrennbar sind. Unsere 
Bemühungen sind auf die ökonomi­
sche Entwicklung Indiens und auf 
die Festigung der Macht Indiens ge­
richtet. Zugleich streben wir nach 
Frieden und Zusammenarbeit in 
der ganzen Welt.

Die sowjetischen Vorschläge in 
Reykjavik begrüßend, sagte R. Gan­
dhi: Die Größe und Kühnheit dieser 
Vorschläge sind einfach erstaun­
lich! Irn Interesse der Menschheit 
müssen alle Kernwaffenmächte ein 
verpflichtendes Abkommen -schlie­
ßen, um die nuklearen Rüstungen 
zu vernichten und die Ausdehnung 
der Konfrontation in den Kosmos zu 
verhindern.

Ihr Besuch zeigt, führte der Pre­
mierminister weiter aus. welche Be­
deutung die Sowjetunion der 
Freundschaft mit Indien beimißt. Er 
bietet uns die Möglichkeit, vor Au­
gen zu führen, wie sehr 
Freundschaft mit Ihrem 
Land schätzen. Das 
Freundschaft, die uns in schweren 
Zeiten unterstützt und beim Auf­
bau einer modernen Wirtschaft ge­
holfen hat.

An die Teilnehmer des Treffens 
wandte sich der Sprecher des Un­
terhauses Bairain Djakhar. Die in­
disch-sowjetische Freundschaft, sag­
te er. erstarkt mit jedem Tag; als 
natürliche Fortsetzung hat diese 
Freundschaft ihren praktischen Aus­
druck fast in allen Tätigkeitsberei­
chen des Menschen -- im wirtschaft­
lichen, sozialen, kulturellen, wis­
senschaftlichen und technischen — 
gefunden.

Die wirtschaftliche und techni­
sche Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion war uns eine wesentliche 
Hilfe beim Aufbau einer leistungs­
starken Industriebasis und Ökono­
mik. die sich auf eigene Kräfte 
stützt. Auf dem Gebiet der Wissen­
schaft und Technik arbeiten die 
Wissenschaftler beider Länder eben­
falls fruchtbringend zusammen. Der 
gemeinsame 
Flug in den 
1984 kennzeichnete einen grandio­

sen Erfolg in der Geschichte unserer 
gemeinsame Versuche, Früchte der 
Forschungen eines neuen Zeitalters 
zu ernten, in dem wir den Triumph 
des Friedens gewährleisten wollen. 
Unsere Beziehungen haben die Prü­
fung durch die Zeit und durch al­
le möglichen Quellen des Drucks 
bestanden. Der von unseren beiden 
Ländern schon 1971 abgeschlossene 
Vertrag über Frieden, Freundschaft 
und Zusammenarbeit hat zur Ent­
wicklung der traditionellen Freund­
schaft zwischen unseren beiden Län­
dern in allen Bereichen beigetragen 
und ist eine wahre Widerspiegelung 
unserer Ergebenheit dem Frieden in 
der ganzen Welt.

Unsere beiden Völker sind fest 
davon überzeugt, daß die lebens­
wichtigste Aufgabe, die vor der 
Menschheit in unserem Zeitalter 
steht, in der Zügelung des nuklea­
ren Wettrüstens, angefangen mit 
der Einstellung von Atomtests, so­
wie in der Verhinderung der Aus­
breitung vön Waffen aui den Kos­
mos besteht.

Abschließend richtete der Spre­
cher den Mitgliedern des Obersten 
Sowjets und dem großen Volk der 
UdSSR freundschaftliche und brü­
derliche Gruße sowie Beste Wün­
sche von den Mitgliedern des indi­
schen ~

indisch-sowjetische 
Kosmos am 3. April

Parlamentes aus.

Rcden von R. Venkataraman. 
Gorbatschow, R. Gandhi und

Die 
M. S. 
B. Djakhar wurden mit großer Auf­
merksamkeit angehört und mehr­
mals durch anhaltenden Beifall un­
terbrochen.

(TASS)

In der vierzehnten Produkfionsabteilung des Werks „Zelinogradselmasch" 
arbeiten vorwiegend junge Leute, die drei Komsomol- und Jugendbriga­
den angehören. Als Komsomolzen haben sie natürlich in erster Linie für die 
Ordnung in der Abteilung zu sorgen. Eine große Rolle spielt dabei die 
Komsomolzenpatrouille, ihre Mitglieder nehmen aufs Korn: falsch aufge- 
sfappelte Werkstücke, den verrammelten Durchgang, zu lange Rauchpausen. 
Solche Raucher werden daran erinnert, daß alle Brigaden nach der Auf- 
tragsmethode arbeiten daß die Stehzeiten eines einzelnen auch Stehzeiten 
der ganzen Brigade nach sicn ziehen

Unser Bild: Mitglieder der Komsomolpatrouille — der Komsomolorgani- 
safor Valeri Rennert und der Komsomolze- Aidarchan Chamenow.

Reelle Pläne
Mit großem Enthusiasmus arbei­

ten die Brigaden von Christian Gei- 
cher und Nikolai Maslichiii aus der 
ersten Verwaltung des Trusts „Kas- 
stalkonstruk^ija“ am Bau der ach­
ten Koksbatlerie im Karagandaer 
Hüttenkombinat. Beide Kollektive 
bedienen sich des Brigadeauftrags.

Die Brigade von Christian Gel- 
cher hat ein überdachtes Kohlenla 
ger gebaut und im Laufe von neun 
Monaten 348 000 Rubel in An 
spruch genommen, was 105 Prozent 
zur Planerfüllung ausmacht. Zur 
Zeit ist sic mit der Vormontage von 
Metallkonstruktionen für Kokslür- 
me beauftragt worden.

Leider wird die Baufertigkeit bei

Fofo: Heinrich Frost

der vierten und der fünften Silo­
gruppe durch die Bauarbeiter aus 
der Verwaltung „Martenstroi“ ge­
hemmt. Allem Anschein nach wird 
das Programm bei der Montage der 
Metallkonstruktionen in diesem Jahr 
nur bis zum Zeichen 16 Meter er­
füllt werden.

An anderen Objekten der Stadl 
und des Gebiets betätigen sich mit 
Erfolg die Brigaden von Rom No- 
gai, Kashimkabal BesbalinoW und 
Michail Patelin.

Die hohen Leistungen der Mon­
tagearbeiter sind nicht zufällig. Das 
Kollektiv der Verwaltung hat sich 
eine schwierige. doch relle Auf­
gabe gestellt, daß Programm für 
zwei Jahre des Fünfjahrplans vor­
fristig zum 70. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu erfüllen.

Raissa REHMANN

Trumpf von heute und morgen
Das Ust-Kamenogorsker Blei- und Zinkkombinaf 

„W. I. Lenin", Leitbetrieb der NE-Mefallurgie unserer 
Republik, erfüllt seine Planaufgaben kontinuierlich. AiJch 
in diesem Jahr geht das Kollektiv seinem Ziel mit ei­
nem guten Vorsprung entgegen. Somit schafft es eine 
feste Grundlage für die ganze zwölfte Planperiode. Die 
Ergebnisse sind um so höher zu bewerfen, da dieser 
Großbetrieb Ostkasachsfans seine von Jahr zu Jahr wach­
senden Aufgaben mit einer immer abnehmenden Zahl
von Arbeitskräften erfüllf.

Hauptanliegen — 
Qualität

Diese und andere äußerst wichti­
ge Aufgaben sind den Hüttenwer­
kern des Kombinats gut bekannt. 
Welche Schlußfolgerungen daraus 
zu ziehen sind, bestimmte ihre Dis­
kussion über die ökonomischen 
Kennziffern für die zwölfte Planpe­
riode, Um Reserven höherer Konti­
nuität zu ermitteln und zu erschlie­
ßen, wurden weitgehend bewährte 
Formen und Methoden des soziali­
stischen Wettbewerbs genutzt. So 
gelang es beispielsweise dem Kol­
lektiv der chemischen Hüttenabtei­
lung, allein in den letzten fünf Jah­
ren die Selbstkosten der Warenpro­
duktion um 4,8 Prozent zu verrin­
gern, wobei die Arbeitsproduktivi­
tät zu 5,8 Prozent gesteigert wurde. 
Man produzierte zusätzlich Erzeug­
nisse Im Werte von mehreren Hun­
derttausenden Rubel. Die geplanten 
Kosten für Ausschuß, Nacharbeit 
und Garantieleistungen wurden im 
Kombinat seit Jahresbeginn we­
sentlich reduziert.

Diese guten Ergebnisse sind na­
türlich Hilfe und Ansporn für jene 
Kollektive, die bisher noch nicht 
ganz die geplanten Qualitätskenn­
ziffern erreichten. Juri Babin, Lei­
ter einer komplexen Brigade der 
Agglomeriearbeiter, sagte dazu in 
seinem Bericht in der Schule der 
Kommunistischen Arbeit: „Mit un­
serem Ergebnis sind wir noch nicht 
zufrieden. Wir werden daher unse­
re ganze Kraft dafür einsetzen, daß 
nur gute Erzeugnisse unsere Agglo- 
merieabtcilung verlassen."

Im Gegensatz zu manch anderen 
Produktionsprozessen gibt es bei 
den Hüttenwerkern kein Nachbes­
sern. Was nicht geklappt ist, Ist 
unwiederbringlich verloren. Des­
halb ist die gute Qualität die wich­
tigste Voraussetzung für eine hohe 
Kontinuität.

Zugleich sind die Arbeltskollek- 
tive des Ust-Kamenogorskér Blèi- 
und Zinkkombinats „W. I. Lenin" 
bemüht, die außerplanmäßigen Still­
standzeiten der Anlagen, Aggregate 
und Öfen auf ein Mindestmaß zu 
reduzieren. Das erfolgt in engem 
Zusammenwirken der Instandhal­
tungskräfte mit den Produktions­
brigaden. Woldcmar Jost, einer der 
erfahrensten Vorrlchtungsingenicu- 
re der Abteilung für Kontrollmeß- 
geräte und Automatik, bemerkte da­
zu: „In meiner Funktion trage ich 
Verantwortung für den effektivsten 
Betrieb der mir übertragenen Anla­
gen und Mechanismen. Meine Auf­
gabe Ist es, Leiter und Technologen 
immer rechtzeitig über den Zu­
stand der Technik zu Informieren 
und zugleich Voraussetzungen für 
ihre planmäßige vorbeugende In­
standhaltung zu schaffen.“

So läßt sich eine der Haupter­
kenntnisse darin zusammenfassen: 
Die Kontinuität setzt also voraus, 
daß die Werktätigen ihre Aufgaben 
kennen und im sozialistischen 
Wettbewerb täglich danach streben, 
einen größeren Nutzeffekt jedes in­
vestierten Rubels, jeder Stunde der 
Arbeitszeit und jedes Gramms Ma­
terial zu erzielen.

Selbstverständlich betrachten die 
Kommunisten und andere Hütten­

Große Bedeutung messen die Usf-Kamenogor- 
sker Hüttenwerker der Kontinuität der Arbeit bei. 
Um das eigene Betriebskollektiv ständig dar­
auf zu orientieren, führen die Parteiorganisation, die 
Kombinatsleitung und die Gewerkschaft bei ihrer orga­
nisatorischen und politischen Massenarbeit gewirl,t'C’<» 
Argumente ins Feld wie zum Beispiel diese: Es gilt, in 
der zwölften Planperiode den gesamten Zuwachs der 
Industrieproduktion auf Kosten der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu erreichen und den Produktionsaus­
stoß in höchster Güteklasse um 10 Prozent zu vergrößern.

werker des Ust-Kamenogorsker Blei- 
und Zinkkombinats die Kontinuität 
nicht allein^ls eine Summe techni 
scher oder ökonomischer Aktivitä­
ten. Sie dient — wie alles Tun und 
Handeln — dem Kollektiv der ar­
beitenden Menschen. Denn es ist 
eine alte Erfahrung: Wo die Ar-> 
beit zügig „rollt", da macht sie 
auch Spaß. Und wer daran Freude 
hat und Anerkennung spürt, der 
fühlt sich auch mit dieser Arbeit 
verwachsen. Ein solches Betriebs­
klima entsteht nicht ohne das ge­
zielte Wirken aller gesellschaftli­
chen Organisationen unter der Lei­
tung der Parteiorganisation. Die 
Kontinuität der Planerfüllung ist 
ein wesentliches Kriterium, denn 
sie begründet den Ruf des Kollek­
tivs als zuverlässiger Partner. Wie 
dies die Einstellung zur Arbeit för­
dert, brachte Anatoli Schtscherbinin 
aus der Hydrometallurgischen Ab­
teilung zum Ausdruck: „Gerade das 
laufende Jahr, in dem weitere durch­
greifende Ataßnahmen im Bereich 
der Wissenschaft und Technik in die 
Produktion eingeleitet werden, ver­
langt von uns hohe Einsatzbereit­
schaft. Jeder soll täglich nach 
Schichtschluß sagen können: Heute 
habe ich alles getan, damit kein 
Stück Material unnötig verbraucht 
wurde. Heute war meine Arbeit 
gut."

Wie man daraus ersieht, ist die 
Kontinuität selbst ein Element der 
Arbeits- und Lebensbedingungen. 
Denn sie schafft Freude an der 
Arbeit, stärkt die Verbundenheit 

dos Einzelnen mit dem Kollektiv 
und erhöht seine Verantwortung und
Leistungsbereitschaft.

Entscheidung 
für die Zukunft

Die anspruchsvollen Ziele des 
komplexen Plans für Wissenschaft 
und Technik irn Ust-Kamenogorsker 
Blei- und Zinkkombinat sehen un­
ter anderem vor, dank der techni­
schen Umrüstung und Modernisie­
rung der in Nutzung befindlichen 
aktiven Anlagen den Ausstoß der 
Warenproduktion zusätzlich zu den 
Kontrollkennziffern der zwölften 
Planperiode im Werte von rund 25 
Millionen Rubel zu gewährleisten 
und dadurch einen Reingewinn 
(auch zusätzlich zum geplanten) 
von 5 Millionen Rubel zu erwirt­
schaften.

Der Kommunist Wildan Nassy­
row, der eine schöpferische Grup­
pe von Rationalisatoren in der che­
mischen Hüttenabteilung leitet, 
machte im Gespräch deutlich, wie 
das die Kontinuität der Produktion 
von morgen beeinflußt: „Die Kern­
frage ist: Wie erreichen wir den 
größten Intensivierungseffekt? Das 
beginnt bei der Entwicklung und 
Konstruktion von Maschinen’ und 
Anlagen. Sie sollen unter anderem 
so beschaffen sein, daß der Auf­
wand für ihre Wartung und In­
standhaltung möglichst sinkt und 
ihre produktive Einsatzzeit da­
durch steigt. Gelingt das, so kön­
nen wir Kollegen, die jetzt noch 
mit Reparaturarbeiten beschäftigt 
sind, für die Verbesserung der Ra­
tionalisierungsarbeit gewinnen."

In die gleiche Richtung, und 
zwar auf hohe Kontinuität, zielten 
die Bemühungen der Arbeiter und 
Ingenieure im sozialistischen Wett­
bewerb, das moderne Aggregat 
KIWZET für die Erzeugung von 
Rohblci nicht nur ein halbes Jahr 
früher als geplant fertigzustéllen 
und dadurch bedeutend mehr wert­
volles Erzeugnis zu produzieren, 
sondern es auch so zu gestalten, 
daß es auch in ökologischer Hin­
sicht effektiv wirkt. Gerade an die­
sen Beispielen erweist sich: Die 
Kontinuität ist nicht ein für alle­
mal Gegebenes, sondern sie muß 

mit Hilfe des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts immer wieder 
auf neue herbeigeführt und gewähr­
leistet werden.

Für die Hüttenwerker des Ust- 
Kamenogorsker Blei- und Zinkkom­
binats „W. I. Lenin“ besteht eine 
Wechselwirkung zwischen Konti­
nuität, Qualität und Produktivität, 
die keineswegs am Betriebstor auf­
hört. In Fragen der Einführung 
der wissenschaftlich-technischen Er­
kenntnisse in die Produktion wirkt 
das Kombinat mit 27 Forschungs-, 
Projektierungs- und Entwicklungs­
instituten und Organisationen zu­
sammen. Jährlich werden mit die­
sen Anstalten rund 50 Verträge über 
die Durchführung konkreter Arbei­
ten geschlossen. Eine äußerst wich­
tige Rolle spielt dabei der Koordi­
nationsrat, gegründet auf Initiati­
ve der Parteikomitees des Kombi­
nats und der wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute „WNllzwetmet“ 
und „Kasgiprozwetmet". Schulter 
an Schulter arbeiten im Rat die 
führenden Spezialisten- und Partei­
aktivisten,- Rationalisatoren und 
Wissenschaftler, Ingenieure und 
Technologen. Gemeinsam lösen sie 
die Fragen der technischen Auf­
wärtsentwicklung des Kombinats 
und seiner Überleitung zur abfall­
losen Technologie.

Bereits heute sorgen das Partei­
komitee und die Betriebsleitung für 
die Zukunft des Kombinats. Deshalb 
orientieren sic die Parteigrundor­
ganisationen. alle Hüttenwerker auf 
die Erschließung neuer Reserven 
zur Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
in jedem Produktionsbereich, in je­
dem Abschnitt und an jedem Ar­
beitsplatz. Dadurch wird ein erheb­
licher gesellschaftlicher Arbeitsauf­
wand eingespart, was beweist: Kon­
tinuität muß immer aus gesell­
schaftlicher Sicht verstanden wer­
den. Jedes einzelne Kollektiv trägt 
somit durch seine allseitige Planer­
füllung dazu bei, die kontinuierli­
che Entwicklung unserer Volkswirt­
schaft heute und in der Zukunft zu 
sichern.

Johannes REISWIG.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Ust-Kamcnogorsk
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Oswald PLADERS

Flugzeug
Erinnerst du dich, mein Lieb, 
wie wir als Kinder mit Kreide 
ein Flugzeug auf den Bürgersteig 

zeichneten.
Wir sprangen beide 
zum Führersitze des Piloten. 
Nicht überschreiten durfte der Fuß 
des Flugzeugs weißen Rand. 
Das war spielwidrig und verboten... 
Wenn ihn mein schwerfälliger Fuß verfehlte, 
reichtest du, Lcichfüßige, mir laphend

die Hand. 
Mit deiner stützender Hilfe überwand 
ich manchen Sturz ins Ungewisse.
Und hat das Schicksal manchmal 

Hoffnungen zerrissen 
und sind die Krcideslriche 
schon längst verblichen, 
so hat das Flugzeug uns durch Sturm 
und Braus getragen.
Das Spiel in jenen fernen Tagen 
schenkt uns die Kraft, 
den Schritt voran 
ohn’ Furcht zu wagen.

Flamme
Ein flammendes Wort...
Da hilft auf der Welt keirrè Feuerwehrl 
Es flammt und lodert immerfort,

seinen Brand löscht kein Meer.
So manches Wort suchte und sucht 
die Welt zu erfassen.

Es wurde und wird zum leerèn Geschwätz 
und hetzt die Herzen zum Zwist

und zum Hasse.
Doch Frieden und Liebe — 
sie sind des Lebens Gesetz. 
Lenin war cs, 
der diese flammenden Worte einst sprach.

Sic haben ein Feuermeer entfacht
Das Feuér lodert bis zum heutigen Tag.
Für die geknechtete Welt 
war es und ist es noch heute gedacht!

Der Rekordist
In der Familie ist er der Stärkste: 
Er ist Schwergewichtler.
Neuerdings hat er im Gewichtheben 
einen Preis errungen.
Stolz sind die Ellern auf ihren Jungen.
Das Brot muß seine gebrechliche Großmutter 
nach Hause tragen.
Großen Appetit hat immer der Rekordist, 
der das Brot und noch anderes mehr 

gerne ißt
Man hört ihn sagen:
Warum soll ich mich mit Kleinigkeiten 

herumplagen?
Und wieder ist ihm ein Rekord gelungen. 
Stolz sind die Eltern auf ihren Jungen.

Zeit
Meine Uhr hat Streit
mit der voranstürmenden Zeit...
Sei doch nicht immer so eilig — 
hab' auch ein wenig Weile!
Die Zeil läßt sich nicht stille halten, 
ohne sic könne sich nichts auf der Welt 

entfalten.
Da hört meine Uhr auf zu ticken:
Nun hab' ich die Zeit zum Stehen gebracht. 
Ich will ein Herz beglücken...
Da haben des ewigen Meeres Wogen 
laut aufg'elacht.
Ich bin aus meinen Träumen erwacht.
Und mitten in der Nacht
habe ich meine Uhr wieder aufgezogen.
Tick, tick, lick, 
pocht cs wie stets an mein Ohr: 
Ach du Tor.
du armer Tor!

Wunde
Einen Knochen warf ich einem Hunde.
Von seinem Biß brennt mir die Wunde. 
Ich vergab ihm. daß er mich gebissen... 
Daß cs niii* weh tut, wie sollt’ cr das wissen.

Wie weh lut mir die Wunde, 
die dein Mund mir geschlagen. 
Dein Wort glich einem Dolche, 
den du gegen mich zücktest. 
Mein Schmerz wird es dir nicht nachtragen, 
weil,du die Wunde ja nicht erblicktest.

David JOSTRosa PFLUG

Zugeständnis
Wir können alle durch Erkenntnis fühlen 
der Traube Süßigkeit, 
den herben Rosenduft.
der rauschenden Gewässer Wellenkühle, 
der Blütenstäubchen Tanz 
in heißer Sommerluft, 
den weißen Wirbelwind im Schneegetriebe, 
die wechsèlréichen Wallungen der Liebe. 
Die Erde schenkt uns Lebenswillen

und reichlich Ährcngold
und frischen Morgentau.
Der Himmel schenkt uns silberne Kantillen
und füllt die Augen uns 
mit abgrundtiefem Blau. 
Dies alles ist dir. Erdenkind, beschieden, 
damit du ihn beschützt, den schönen Frieden.

Ich möchte sclbslverleugnend gehn durchs Leb-sn.
Mit freigebiger Hand 
verschenken Hab und Gut. 
Will für dein Wohl, mein Vaterland, vergeben 
all meine Schaffenskraft.
all meine Herzensglut.
Dir widme ich vertraulich immer wieder.
verantwortungsbewußt al! meine Lieder.

Hermann ARNHOLD

Benachteiligte Kinder
Nach Hause eilen alle Kinder

wieder nach dem Spiele: 
Dort wartet Mutter, ihre gute, ihre liebe,

wo unter den so trauten Flügeln 
der mütterlichen Herzenswärme
die Kinder sich

umsorgt und glücklich fühlen... 
Auch Jette biegt in ihre Gasse ein.
Sie wartet sehnlich,

hört nicht auf zu hoffen:
.Vielleicht ist Mutti da schon ..'

Doch betroffen 
kehrt Jette um und geht ins Kinderheim.
.Wie schön es wäre',

träumt die kleine Jette, 
.wenn alle Kinder gute Eltern hätten!..* 
Sie selber kam.

kaum sechs, ins Kinderheim...
In ihren kurzen sieben Lebensjahren 
hat sie so manches Unbill schon erfahren 
und oft im stillen bitterlich geweint...
Wer könnte, sagt mir,

Jettes Tränen stillen?

Wer könnte diesen ihren Traum erfüllen?
O sagt mir, welches Herz?

In welcher Brust?
Im zarten Alter

ist das Kind allein geblieben,
hat Eltern zwar, 
doch weiß es nichts von Elternliebe... 
Ein schwerer, unersetzlicher Verlust! 
Die Eltern, sittlich eben ganz verkommen 
durch jenes Gift.

das ihnen den Verstand genommen, 
sind willenlos.

was kraß verrät ihr stumpfer Blick: 
Sie haben jahrelang

blauvioletten Fuselwein getrunken, 
bis endlich im Morast

sie ganz versunken.
Und aus dem Sumpf

gibt’s kaum noch ein Zurück...
Das Leben wird —

wer träumt da nicht von Wohl und Glück! — 
vom neuen Tag verändert, 

doch vieles ist bis jetzt 
noch unvollendet

im Wandel unserer bewegten Zeit.
Erzwungen werden muß auch eine Wende 
im Willen und Gewissen,

im Geist so mancher Menschen, 
daß vollends siegt

die wahre Menschlichkeit.

Treue
Wenn Astern blühn 
und rauhe Winde wehen, 
der Herbst sich klar 
und deutlich spüren läßt, 
kann Wandervögel 
vielerorts man sehen, 
die sich zum Abzug 
sammeln irn Geäst.
Wenn sic auch stets ein Lob 
der Heimat sangen 
in Wald und Hain 
sowie am Meeresstrand, 
verlassen, weil der Sommer 
ist gegangen, 
sie dennoch ihr 
geliebtes Heimatland.
Die Adler aber, die stets 
schweigsam waren, 
ziehn niemals fort, auch 
in der schwersten Not. 
Sie trotzen allen 
drohenden Gefahren 
und bleiben treu 
der Heimat bis zum Tod.

Der Gärtner
Man sieht im Garten ihn 
in aller Frühe.
Man sieht ihn, wenn 
hernieder sinkt die Nacht. 
Nun kommt der Lenz. 
Es lohnte sich die Mühe. 
Der Garten steht 
in zarter Blütentracht.
Auf seinen Lippen 
still ein Lächeln geistert. 
Die Augen strahlen ihm 
vor diesem Glück. 
Jedoch der Herbst erst 
rühmt den großen Meister. 
Er zahlt’s mit Zinseszinsen 
ihm zurück.

Olshas SULEJMENOW

Der Nachtexpress
Zwei Scheinwerfer

die Gleise aus dem Dunkel greifen — 
zwei grelle Einschnitte,

zwei Wegweiser — gepeiltl
Ein unversehens abgeriss'ner

Fernschreibstreifen —
mein Schnellzug —

kampfhaft zuckend
durchs Gelände eilt.
Er zählt die Brücken polternd.

Schienenschwellen gleichen
die Flüsse unten

und der größte — der Jaik.
Es klirrt der Blitzzug

böse stotternd über Weichen,
heult auf,

als packe ihn ein Raubtier
beim Genick.

Als Kloß steckt er schon brüllend
in des Tunnels Kehle, 

der schlingt ihn schwer und würgend
in den schwarzen Schlund.

Dann rollt als Träne
aus dem Auge dieser Höhle 

mein Zug
und fliegt bergab zu einem Wiesengrund.

Ein altgläubiges Wächterhäuschen
flitzt vorüber.

Dein Blick vergibt mir,
mich zugleich verwünschend...

Ein Taschentüchlein winkt mir

Arbeit
Eine menschenleere Straße. Tiefe Stille der Winternacht. Wenn mich 

der Schlaf flieht, gehe ich ein bißchen frostige Luft schöpfen.
Die Straße ist dunkel. Doch wieder sehe ich ein Lichttrapez auf dem 

Schnee: In der zweiten Etage leuchtet ein Fenster.
Hinter dem Fenster arbeitet ein Mensch. Er arbeitet in der Nacht. 

Er treibt den Tag an...
Vielleicht erfahren wir schon morgen oder übermorgen, woran er ar­

beitet, welche Freude er uns und der Welt schenken will.
Ich will diesen Menschen bei der Arbeit nicht stören. Ich gehe um das 

Lichttrapez herum, ohne es mit dem Fuß zu streifen...

Witz
Der bejahrte Chef ging den Korridor entlang und sah wieder zwei 

junge Mitarbeiter im Treppenhaus stehen. Die beiden rauchten Und erzähl 
ten einander Witze — das konnte man an ihren drolligen Grimassen 
leicht erkennen.

„Darf ich euch zu mir bitten?"
Die Unterstellten folgten dem Vorgesetzten ins Chefzimmer.
„Danke."
„Wir sind ganz Auge und Ohr..."
„O nein, ich brauche euch nicht", sagte der Chef. „Ihr aber braucht ei­

nen Platz, um ruhig zu plaudern. Nun bitte, bitte! Gleich gehe ich fort."
Die jungen Mitarbeiter sprangen aus den Sesseln auf, doch der Chef 

kehrte ihnen den Rücken und zog die Tür hinter sich zu.
Die Männer sanken in die Sessel und wurden stutzig.
Sie schwiegen eine Weile, dann vereinigten sich ihre Stimme im Duett: 
„Aber das ist ja ein Witz!“

"lzLzzl? .. —...

Ewald KATZENSTEIN

von der Leine drüben, 
ein weißes Laken ist’s, 

wenn man genauer hinsieht!
Nachdichtung von Nora Pfaffar

Leo MAIER

Der Argamak
Das Stcppenland Polowetzk 
rühmt sich prächtiger Pferde, 
wo trockenes Reihergras wächst, 
tummeln sich schwarze Herden. 
Scnnell einen Renner herl 
Schön, sich im Sattel zu wiegen 
und in die Ferne zu fliegen! 
Sehe die Stadt nicht mehr! 
Staubwolken hinter mir

Arqamak — Vollblutpferd

* '
Die Jurte steht einsam

am Wiesenrain, 
wo still ein Aryk vorüberzieht. 
Ein Greis singt heiser 
von Liebespein, 
begleitet mit Dombraklängen 

das Lied 
Die Menschen rufen im Takt 

dazu — 
die Hunde wittern schon fetten 

Schmaus... 
Ein Esel gönnt sich

über der
Steppenerde, 
Gräser entflammen schier 
unter dem 
feurigen Pferde!
Sausende Winde fegen, 
Kampflust 
brennt in den Sehnen! 
Eilende Hufschläge dröhnen 
schlummernden 
Pfaden entgegen!

k
im Schalten Ruh.
Die Pferde wiehern und 

schlagen aus.
Ein riesiges Fleischtablett 
bannt den Blick, 
und Flaschen blinken

im Abendschein.
Bang seufzt ein Hammel, 
von Ahnung bedrückt... 
Ein Festessen bis in die Nacht 

hinein.
Deutsch von Herbert Henke

und schrecklicher 
mit jedem neuen Jahr.

Bedroht sind heute 
alle Kontinente, 
das Leben auf dem 
Festland und im Meer — 
das einmalige Leben 
auf der Erde — 
Im Weltall gibt cs wohl 
kein zweites mehr.

Die Weltbrandstifter rüsten, 
schmieden Waffen.
Ihr Sternen-KriegspJan 
ernst der Menschheit droht, 
Vor Habgier blind, 
sind sie bereit, zu trüben 
mit schwarzem Rauch 
der Zukunft Morgenrot.

Sie rechnen nicht 
mit Menschenopfern, schüren 
lokale Kriege, Terror 
in der Welt,

Woldemar HERDT

us meinem
Mit Lenin 
im Herzen

Es mag seltsam scheinen, und 
doch Ist cs wahr,, daß ich durch ei­
nen Zufall zum Sohn des Oktobers 
wurde. 1916, als Ich das Licht der 
Welt erblickte, stand Vater an der 
türkischen Front. Mutter halle in 
ihrer steten Sorge um uns . acht 
Kinder vergessen, meine Geburt ins 
Kirchenbuch eintragen zu lassen. 
Das besorgte Vater erst nach dem 
Oktobcrumslurz. Onkel Karl Herdt, 
ein rolcr Kommissar, der in den 
Wolgadörfern Dehler und Braban- 
der für die junge Rätemacht stritt 
und später von der Pjatakow-Ban- 
dc grausam hingerichlct wurde, be­
stand darauf, daß mir der Name 
Wolodla zu Ehren des proletari­
schen Führers verliehen wurde. Und 
so feiere ich jetzt alljährlich mei­
nen Geburtstag mit dem ersten 
Freiheitsstaat der Welt.

In 'Unserem Dorf wurde von Le­
nin oft und mit größter Achtung 
gesprochen. Für uns Kinder war 
cr der gütige Onkel, der vielen 
hungrigen Menschen das Leben 
durch die Hilfsküche rettete.

In jener schweren und unruhigen 
Zeil, als mein Heimatdorf immer 
kleiner und der Friedhof immer 
größer wurde, waren die Menschen 
gegen Todesfälle irgendwie gleich­
gültig geworden. Als aber über dem 
Dorfrat das erste Mal die Trauer­
fahne gehißt wurde, ging ein Seuf­
zen durch die Katen der Armbauern 
und Tageslöhner. Trotz der grim­
migen Januarkälte versammelten 
sich die Dörfler beim trüben Schein 
der Funzel und zerbrachen sich die 
Köpfe darüber, wie es nun ohne 
Lenin weitergehen sollte. Die Wirt­
schaften waren von Weißgardisten 
zugrundegerichtet, auch brachten 
Typhus, Cholera, Fieber und andere 
Seuchen immer noch reiche Ernten 
ein.

In dieser vcrhängnissvollen Si­
tuation machten sich die NÖP-Män- 
ncr auf Kosten der Armen immer 
breiter. Meine Eltern, die bei den 
reichen Schmidts in Saratow als 
Laufbursche und Magd begonnen 
hatten und nie auf einen grünen 
Zweig kommen konnten, setzten ih­
re ganze Hoffnung auf die neue 
Regierung mit Lenin an der Spitze. 
Nach seinem unverhofften Tod je­
doch schwebten sie in Angst und 
Verzweiflung. Sic befürchteten, daß 
alles sich wieder zum Alten wenden 
könnte.

Ich konnte damals noch nicht be­
greifen, warum die Menschen ihre 
Ztikunftspläne mit diesem Mann 
verknüpften. Erst später, als der 
Kalender den 21. Januar das dritte 
Mal als Trauertag ankündigte, er­
weiterte sich mein Wissen über den 
proletarischen Führer. An jenem Ge­
denktag wurde Lenin zu Ehren un­
ser Volkshaus eröffnet. Nach der 
Einweihungsrede sangen die Schü­
ler Lenins Lieblingslieder. Auch 
wurden Verse aufgesagt. Das pa­
ckende Gedicht „Lenin ist tot", mit 
Meisterschaft von unserem Komso- 
molsekrctär Konstantin Keiner vor­
getragen, hatte mein sonst so ru­
higes Gemüt in Aufruhr gebracht. 
Den ganzen Nachmittag rannte ich 
im Dorf umher und suchte nach 
Keiner, um mir das Gedicht abzu­
schreiben.

Als mir der temperamentvolle 
Bursche erklärte, daß diese flam-
menden Zeilen von Erich Mühsam 
im Zuchthaus verfaßt worden seien, 
verstand ich, daß Wladimir Iljitsch 
nicht nur von den Werktätigen Ruß­
lands, sondern auch in der ganzen 
Welt geliebt und geachtet wurde. 
Von diesem Tag an las ich alles, 
was in Prosa und Poesie über Le­
nin geschrieben wurde, um ihn in 
seiner ganzen Größe zu erfassen. 
Und je mehr ich las desto sehn­
licher wurde der Wunsch, das Grab­
mahl des Unsterblichen zu besu­
chen. Das geschah erst nach der 
harten Prüfung, die unser Land im 
Großen Vaterländischen Krieg be­
standen hatte

Die tausendköpfige Schlange von 
Menschen aus aller Welt, die sich 
langsam vom Alexander-Garten zum 
Mausoleum bewegte. überzeugte 
mich ein übriges Mal, daß Lenins 
Werk unsterblich ist. In jener 
schmerzvollen Stille, als ich ge­
senkten Hauptes an Lenins Toten- 
schrcin vorbeischritt, sah ich im

Robert WEBER

Den Frieden müssen wir erhalten

An den Verfasser allzulanger Gedichte
Einen so schweren Sack Doch leider können Esel
bewältigt nur ein Esel. noch nicht lesen.

Ich liebe euch: 
du, toure Mutter Erde, 
dich, helle Sonne, 
deinen goldnen Strahl, 
dich blauer Himmel, 
deinen Regenbogen, 
der bunt sich über 
Feld und Aue malt.

Auch jedes Tröpfchen Tau, 
das farbig schillert 
und jedes Körnchen Sand 
am blauen Meer, 
das Amsellied, den Wald, 
die bunten Blumen 
und goldnen Ährenfelder 
lieb Ich sehr.

Wie glücklich könnten 
alle Menschen leben, 
gäb’s keine nukleare 
Kriegsgefahr.
Wie traurig aber: 
Sie wird immer größer

verschachern Munition 
für hohe Preise 
und stopfen ihre 
Beutel voll mit Geld.

Wir müssen das bedrohte 
Leben schützen, 
das Teuerste, was 
die Natur erschuf, 
behüten unsre 
liebe Mutter Erde 
und folgen der Vernunft, 
dem Friedensruf:

„Vereint euch. Menschen 
aller Kontinentei 
Für Frieden, Wahrheit 
schreitet kühn voran! 
Dann retten wir, 
solang's noch nicht zu spät ist. 
das Leben, das vernichtet 
werden kann."

Der gut? Wille muß 
im Kampf uns leiten 

Gclstc die großen Wandlungen, die 
Sich unter der Führung der Lenin­
schen Partei in unserem Land voll­
zogen hatten. Und ich dankte Lenin 
dafür, daß ich und meine neun Ge­
schwister nie bei Schmarotzern als 
Laufburschen und Mägde zu dienen 
brauchten, daß wir uns unentgelt­
lich ausbilden und Berufe wählen 
konnten, die uns Freude und der 
Heimat Nutzen bringen.

Schuhe
Dieses Wort erweckt in mir bitte­

re Erinnerungen: Es führt mich in 
die kalte halbdiinkle Stube meiner 
barfüßigen Kindheit zurück.

Ich sitze am Fenster und hauche 
die cisbedeckten Scheiben an. Drau­
ßen. am Wölgaufer, tummeln sich 
lustige Kinder. Sie tragen Filz- und 
Lcderstiefcl. Ich wünsche mir nichts 
anderes auf der Welt als ein Paar 
Schule. In ihnen würde ich morgen 
in die Schule gehen und dann auf 
Selbstgemachten Schlittschuhen über 
das blanke Eis gleiten. O, wie 
glücklich wäre ich darfti’

„Mama, wann bekomme ich end­
lich Schuhe?" frage ich immer wie­
der, und als Antwort sehe ich Mut­
ters Tränen.

Mein Verlangen nach Schuhen 
wird eines Sonntags unerträglich. 
Es ist gerade Weihnachten, und auf 
der Eisbahn haben sich viele Kna­
ben und Mädchen versammelt. Je­
mand spielt Harmonika, und die 
Paarläufer drehen sich im Walzer­
takt.

Neben mir stehl ein schwarzer 
Filzstiefel. Er ist weiß besohlt und 
von Motten durchlöchert. Ich schaue 
ihn wie ein Heiligtum an und 
wünsche mir den zweiten dazu. Er 
ist aber nicht da. Der Schuster hat­
te den Schaft abgeschnitten und 
damit Mutters Filzstiefel besohlt. 
Ob wohl der Filzschuh noch irgend­
wo steckt, frage ich Mama. Wir 
stöbern in einem Korb herum, und 
endlich kommt er zum Vorschein.

Nach einigen Minuten stehe ich 
auf dem Eisolatz. Mein Erscheinen 
lenkt die allgemeine Aufmerksam­
keit auf mich Buben und Mädchen 
umringen mich. Auch Sophie in 
ihrem grünen Sporlanzug ist dabei, 
die ich wegen ihrer roten Saffian­
stieflein nicht ausstehen kann.

„Hei, wie der sich gemustert hat!“ 
ruft einer der Knaben.

Diese Bemerkung erregt unter 
den Schlittschuhläufern allgemeine 
Heiterkeit.

„Zeig mal, wie cs sich in solchem 
Fußwerk läuft", schlägt jemand vor 
und stößt mich aus dem Ring. Ich 
mache einige Schritte, und da fällt 
mir der Filzschuh vom Fuß und 
gleitet weg. Im Nu wird er von 
einem Schwarm Jungs und Mäd­
chen eingeholt und mit Jubel und 
Gelächter hin und her geschoben.

„Halt, was macht ihr!" schreit 
Sophie und eilt hinzu. Mit einem 
geschickten Griff erhascht sie den 
Filzschuh und bringt ihn mir.

„Bleib hier sitzen, gleich bin ich 
zurück“, sagte sie. Und nach einer 
Weile sehe ich sic vom Hang hcrab- 
flitzen. Unterm Arm trägt sie ein 
Paar Schuhe.

„Nimm hier, ich schenke Sie dir", 
sagt sie mit einem freundlichen 
Blick. Ich schaue auf ihre rote Saf- 
fiansticflein und schlage vor Scham 
die Augen nieder: Verzeih mir, 
Sophie.

Freundschaft ist 
für mich konkret

...Mein Heimatdorf Seelmann war 
durch seine Jahrmärkte weit und 
breit bekannt. Durch den lebhaften 
Getreidehandel und Schiffsverkehr 
.ließen, sich hei uns Menschen ver­
schiedener Nationalitäten nieder, 
um mit den Sowjetdeutschen in 
friedlicher Eintracht nebeneinan­
der zu leben und zu . schaffen. So 
kam cs, daß ich mich schon in der 
Kindheit-mit dem Russenjungen 
Sergej Sinizyn, dem Polen Shorsch 
Toporowski. dem Tatarenmädchen 
Sara Saprcj anfreundete.

Später — cs war im Frühjahr 
1925 — gesellte sich zu uns noch 
der Kasachenjungc Syrgai. Das 
kam so: Unser Nachbar, ein Mitar­
beiter der Miliz, fand auf seinen 
Streifzügen durch die Steppe einen

vereint mit klarem 
Wissen und Verstand, 
Räumt aus der Welt 
die schrecklichen Raketen! 
Läßt Korn gedeihen 
auf dem Ackerland!

Die Arbeit ist
dein Kampfplatz für den Frieden. 
Du bist der Mensch, 
der ihn erhalten kann.
Im Feld, im Werk, 
am heißen Martinofen 
sei wachsam, 
stehe tapfer deinen Mannl

Streng mußt du
nach der Arbeit abends fragen: 
„Was tat ich für den Frieden?* 
Staune nicht.
mußt morgen besser 
arbeiten als heute, 
den Frieden festigen 
ist unsre Pflicht.

Hört. Friedenskämpfer 
unseres Planeten!
Für Frieden — vorwärts! 
Kämpft entschlossen, kühn! 
Die Kernkraft muß 
der Menschheit friedlich dienen, 
und unsre liebe Erde 
prächtig blühn.

Leben
verwahrlosten, halbverhungerten 
Jungen. Da der Findling weder 
Deutsch noch Russisch verstand, 
ließ man meinen Vater kommen, 
der sich in einigen Sprachen ver­
ständigen konnte. Es stellte sich 
heraus, daß Basmatschcn die Eltern 
des Knaben umgebracht und seinen 
heimatlichen Aul zerstört hatten. 
In Schmerz und Angst verließ das 
Büblein seinen Geburtsort und wan­
derte barfuß durch die trostlose 
Steppe.

Da cs im Dorf zu jener Zeit.kein 
Kinderheim gab, brachte man Syr­
gai in einem Zimmer bei der Miliz 
unter, ließ ihm aus grünem Stoff 
einen Anzug nähen und sorgte da­
für, daß cr in der Gaststätte unent­
geltlich beköstigt wurde.

Wir Kinder gewannen den Jun­
gen lieb und beneideten ihn sogar, 
weil er an der Seite einen abge- 
schricbcnen Revolver trug. Von nun 
an war Syrgai hei unseren Kriegs, 
spielen der Anführer. Auch beim 
Angeln, Baden und Kahnfahren 
waren wir immer beisammen, wo­
bei wir uns halb durch Gesten, halb 
durch ein buntes Gemisch von ver­
schiedenen Sprachen und Mundar­
ten verständigten.

Es war eine wunderschöne Zeit!
Nach Beendigung der Schule der 

Bauernjugend waren Sergei Sini­
zyn, Shorsch Toropowski und ich als 
Hilfskräfte bei Geologen beschäf­
tigt, während Syrgai im Kolchos 
die Schafe hütete. Wir verdienten 
uns im Laufe des Sommers Geld für 
Anzüge und Wintermäntel, damit 
wir unsere Ausbildung an verschie­
denen Fachschulen fortsetzen konn­
ten. Von nun an gingen unsere We­
ge auseinander, aber die Freund­
schaft wurde durch Briefwechsel 
unterhalten. Und dann kam der 
schreckliche Krieg, der uns in alle 
Winde zerstreute.

Meine erste 
Bekanntschaft 

mit Lew Tolstoi
Ich war noch ein Hosenmatz, als 

Vater unserem Nachbarn, dem Arzt 
KUminski, erzählte, wie seinerzeit 
eine Dienstreise ihn nach Jasnaja 
Poljana führte, wo er „den Grafen 
Lew Tolstoi" kennengeiernt habe. 
Nach dieser Mitteilung holte Papa 
ein dünnes Büchlein aus dem Schub­
fach der Kommode und las ihm 
„Den Gefangenen im Kaukasus" 
vor.

„Oho, das kann interessant wer­
den", dachte ich und vergaß das 
strenge Gebot der Eltern, in Anwe­
senheit von Gästen mäuschenstill 
hinter dem Ofen zu sitzen. Auch 
meine Geschwister rutschten rück­
weise hinter mir her, bis wir, fünf 
Rotzbälge, mit gespitzten Ohren 
unter dem Tisch saßen und lausch­
ten.

Die Geschichte beeindruckte mich 
zutiefst. Ich erlebte sie später wie­
derholt in meinen Träumen. Als 
Shilin auf seiner Flucht vergeblich 
das Schloß an seinen Fußfesseln 
mit einem Stein zu zerschlagen 
suchte, empfand ich den innigsten 
‘Wunsch, dem unglücklichen Offizier 
zu helfen Und wie hämmerte mein 
Herz vor Freude, als Shilin seinen 
berittenen Verfolgern entkommen 
war und mit Freudetränen seinen 
russischen Brüdern in die Arme 
fiel.

Nach diesem Erlebnis schien mir 
der Graubart, der mit Hemdbluse 
angetan, in Vaters Zimmer wie ei­
ne Ikone hing, ein Zauberer zu 
sein. Seiner Erzählung hatten wir 
es zu verdanken, daß unsere 
Schwester, ein richtiger Geizkragen, 
es dem gutmütigen Tatarenmädchen 
Dina nachmachen wollte und ihre 
Buntstifte nicht mehr versteckte.

Später, als ich Tolstoi schön selb­
ständig las, nahm der Schriftsteller 
in meiner Vorstellung die allervcr- 
s'chiedensten Gestalten an. In 
„Hadshi-Murat“ satr ich ihn als 
obersten Richter über Zar. Priester 
und Graf, in der „Kreuzersonate" 
war er ein Rebclle, der mit Gott 
und allen Menschen haderte, und 
in „Der Lcinwandmesser“ verwan­
delte er sich in ein kluges Pferd, 
das uns seine rührende Lebensge­
schichte erzählte. Wie dem auch 
sei, für mich ist1 Lew Tolstoi , vor 
allem ein unübertroffener Wört- 
kün&tler.

Wandelin MANGOLD

Herbstliches
Will meine Schritte lenken 
zu Fluß und Wald und Flur. 
Will meine Augen tränken x 
mit herbstlicher Natur.

Will stillen mein Verlangen 
an ledern Halm und Strauch, 
um jeden Falter bangen 
und sehen meinen Hauch.

In aller Morgenfrühe 
will kneten Nebelteig, 
als kalter Regen sprühen 
und purzeln reif vom Zweig.

I
Nachtvision
Ich muß heute lesen 
beim Lichte der Lampe.
Was Sorge gewesen, 
soll mählich verdampfen.

Es wandert ein Regen 
durch nächtliche Schwärze.
Was zittern am Wege 
die Pappeln im Herbste?

Ich drehe am Schalter
und schließe die Lider:
Die dunklen Gestalten 
erscheinen als Brüder!
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So ist er
Im Bergbau- und Aufbereitungs­

kombinat Balchasch arbeiten viele 
Aktivisten der Produktion, deren 
Leistungen vorbildlich sind. Wer 
aber Valentin Bechthold aus der 
mechanischen Abteilung der zentra­
len Reparaturwerkstatt kennt, der 
sagt: Das ist einer, an dem sich 
alle ein Beispiel nehmen können.

In der Arbeit kommt ihm kaum 
einer nach. Er ist Fräser der 5. 
Qualifikationsgruppc und erfüllt 
stets die kompliziertesten Aufträge.

Im Kombinat ist er auch als Ur­
heber vieler gesellschaftlicher In­
itiativen gut bekannt. Der Komso­
mol hat ihn für die Aufnahme in die 
Kommunistische Partei empfohlen, 
Hier im Kombinat ist er auch Mit­
glied der KPdSU geworden und wird 
schon mehrere Jahre als Parteigrup­
penleiter in einem Arbeitsabschnitt 
gewählt. Gerade diese Gruppe ist 
tonangebend bei der Umgestaltung 
der Parteiarbeit entsprechend den 
Beschlüssen des XXVII. Parteitags 
der KPdSU.

Ludmilla BULLER

Metschetnoje täglich um 5- Uhr 
morgens zur Viehfarm — Vater, 
Muller und der älteste Sohn.

Ich schreibe das hier heute, weil 
es mir-und allen Freunden der Mar­
ja Herdt sehr angenehm war. als 
während der Festsitzung zum 69. 
Jahrestag der Oktoberrevolution in 
Kamyschino der Redner bekannt­
gab. daß Maria Herdt die beste Mel­
kerin des Rayons ist. Ja, die liebe 
Maria, die tüchtige Hausfrau und 
Mutter, ist auch eine gute Arbeite­
rin, sogar die beste Melkerin im 
Rayon. Sie melkt jetzt 50 Kühe. 
Zehn waren cs. als sic begann, denn 
da wurde noch von Hand gemol­
ken. Jetzt sind auch da Maschinen 
im Einsatz. Bis zur Oktoberfcivr 
hatte unsere Maria über den Jahres 
plan hinaus 139 Kilogramm Milch 
je Kuh erhalten. So arbeitet meine 
Jugendfreundin.» Ich bin stolz auf 
sic!

Anna SCHMIDT 
Gebiet Kustanai

Ein gelungener 
Abend

Gebiet Dsheskasgan

Bin stolz 
auf unsere Marta

In der 2. Abteilung des Sowchos 
„Kamyschinski“ lebt und arbeitet 
die Vichzüchterfamilie Herdt. Die 
Hausfrau Marta ist meine Jugend­
freundin, und ich möchte von ihr 
erzählen. Alexander Herdt, ihr 
Mann, sagte einmal, als die Rede 
auf sein Leben kam. daß es ihm 
mit Marta Lenning gewaltig ge­
glückt hat.

Vor 26 Jahren brachte er seine 
junge Frau aus Kamyschino nach 
Metschetnoje, seinem Geburtsort, 
wo er schon vor der Heirat in der 
Viehzucht beschäftigt war. Marta 
ging dann auch auf die Farm. Zu­
erst arbeitete sie als Kälberwärterin 
und später als Melkerin. Und das 
ist sic auch bis jetzt.

In der Familie Herdt lebte man 
gut und zufrieden. Kinder wurden 
geboren und wuchsen heran. Viktor, 
der Erstgeborene, kam nach Schul­
abgang und Soldatcndienst 
Schlosser zu Vater auf 
Lida, die älteste Tochter, 
pädagogische Lehranstalt beendet 
und arbeitet als Lehrerin 
Schule ihres Geburtsortes.
Sohn Wolodja war bereits vor dem 
Armeedicnst als Mechanisator tätig. 
Nach der Armee heiratete er und 
zog in das Heimatdorf seiner Frau 
in der Nähe Leningrads, wb er sich 
als Mechanisator bewährt. Die jüng­
ste Tochter, Lenchen, lernt zur Zeit 
in Kustanai, sie soll Krankenschwe­
ster werden.

Auch heute gehen die Herdts in

t als 
die Farm, 

hat eine

in der 
Der

In Pawlowka ist es schon längst 
zur guten Tradition geworden, die 
Berufsfeiertage gemeinsam im Kul­
turhaus zu begehen. Keine Ausnah­
me bildete auch die Veranstaltung 
zu Ehren der Kraftfahrer des ~ 
fes.

Lange zuvor wurde jedem 
nehmer eine Einladungskarte 
reicht, so daß die Veteranen 
Betriebs mit Familien kommen konn­
ten; auch die jüngeren Autofahrer, 
die noch vor einigen Jahren die 
Schulbank drückten, wurden herz­
lich eingeladen.

A’iel Findigkeit zeigten die Mit­
arbeiter des Kulturhauses. Die Gä­
ste wurden mit lustiger Tanzmusik 
empfangen und in den geräumigen 
Saal begleitet. Eine feierliche An­
sprache hielt der Chefingenieur des 
Sowchos David Riemer, 
die großen Erfolge des 
sprach und die Verdienste der 130 
Kraftfahrer nach Gebühr würdigte. 
Er unterstrich, daß die Disziplin 
unter den Kraftfahrern sich in den 
letzten Jahren bedeutend verbessert 
hat. was die Leistungen steigern i 
und die Zahl der Unfälle auf den I 
Fahrwegen sinken half.

Besonders geehrt wurden an die­
sem Tag Jakob Bäcker, Alexander 
Müller, Heinrich Ruppel und Alexan­
der Grünwald — die ältesten Kraft­
fahrer des Sowchos, die nach wie 
vor ihren Mann stehen und ihr Be­
stes auch bei der diesjährigen Ern­
tebergung gegeben hatten. Ihnen 
wurden in feierlicher Atmosphäre 
Arbeitsveteranen-Medaillen über­
reicht

Inhaltsreich war das Programm 
des Abends. Abschließend spielte das 
örtliche Gesangs- und Instrumen- 
taiensemble lustige alte Volkstänze. 
Da konnten nur wenige ruhig sitzen 
bleiben! Ja, die A\enschen in Paw­
lowka können nicht nur gut arbei­
ten. sie verstehen es auch, bei Gele­
genheit auszuspannen.

Alexander BIER 
Gebiet Zelinograd

Dor-

Teil- 
über- 

des

der über 
Sowchos

Zu Ehren des legendären 
Divisionskommandeurs

Dem 100. Geburtstag des legen­
dären Divisionskommandeurs W. I. 
Tschapajew ist die neue Arbeit des 
Uralsker Gebietsdramentheaters, des 
ältesten in Kasachstan, gewidmet. 
Das Kollektiv brachte das Bühnen­
stück von W. Dobronrawow. 
M. Woronzow und W. Schalewitsch 
„Drum lauter kling, Musik, am 
Siegestag“ nach Motiven des Ro­
mans „Tschapajew“ zur Auffüh­
rung.

„Die Heldentaten der Tschapajew- 
Division im Bürgerkrieg ist eine 
markante Seite in der Geschichte 
des Gebiets Uralsk“, sagte der Chef­
regisseur des Theaters J. Pandsha- 
ridi dem KasTAG-Korrespondenten. 
„Ihnen sind Lieder, Bücher, histo-

rische Werke und der von allen 
hoch geschätzte Spielfilm gewidmet. 
Bei der Bühnenaufführung wurde 
das umfangreiche historische Mate­
rial aus dem Heimatkundemuseum 
ausgewertet. Musik und Lieder hel­
fen ebenfalls, die Atmosphäre der 
Heldenmütigkeit und Romantik 
nachzugestallen, die für die roten 
Kämpfer um die Sowjetmacht be­
zeichnend war.

Während der Inszenierung des 
Bühnenstücks erfuhren die Theater­
schaffenden viel Neues über die 
Tschapajew-Division. Es stellte sich 
heraus, daß es in der Division ein 
Rotarmisten-Theater gab, an dem 
damalige Künstler aus Uralsk mit­
gewirkt hatten.

Verse am Wochenende

Moskau—Delhi
Ein Band der Freundschaft hält sic fest verbunden, 
die Völker Indiens, des Sowjetlands.
\ iclhnndvrt Fakten öffentlich bekunden .
den reichen Nullen (fieses Freiindschaftsbands.

Denn es bestehl nicht nur aus Staatsbesuchen, 
gekcrrtizcichnet durch echte Herzlichkeit; 
es kann mit Stolz, auch Greifbares verbuchen: 
die Fruchte praktischer Gemeinsamkeit.

Mil Hüttenwerken hat es einst begonnen, 
die man mit Hilfe der SU erbaut, 
wo man mit Schwung nicht nur Metall gewonnen 
und miteinander ward alsbald vertraut.

Von Volk zu Volk ward Freundschaft hier geschlossen, 
als Indien von fremdem Joch befreit, 
O, wieviel Blut ist damals dort geflossen 
zur Zeit der britischen Vermossenheitl

Hier hält man hoch in Ehren diese Namen
Atahatma und Indira Gandhi heut, 
die beide unverhofft ums l eben kamen 
durch Frcvlerhand, die selbst den Mord nicht scheut

Die Völker Indiens, des Sowjetlandes 
— rund eine Milliarde Menschen grad — 
vertrauen auf.die Kraft des Freundschaftsbandes, 
das weder Drohung fürchtet noch Verrat.

Die hohen Führer beider Länder haben 
erneut gefestigt diesen Freundschaftsbund, 
der unzerstörbar, heilig und erhaben, 
bringt unsern Völkern reiche Friedensgaben — 
ein Beispiel für das ganze Erdenrundl

Rudi RIFF

Schule des Lebens 
und der Meisterschaft

Eine Schule des Le­
bens und der Meister­
schaft für viele Tausen­
de Werktätige von 
Stepnogorsk ist die Be­
rufsschule Nr. 13, die 
Maurer, Montagearbei­
ter, Putzer, Anstreicher, 
Tischler, Bauarbeiter, 
Elektroschweißer, Elek­
triker und Kranführer 
für die Baubetriebe der 
Stadt und des Gebiets 
Zelinograd ausbildet. 
Die vortrefflich ausge- 
statteten Hörsäle, Un­
terrichtsräume und 
Werkstätten, die mit 
technischen Unterrichts­
mitteln und Trainerge- 
räfen versehen sind, er­
möglichen einen effek­
tiven Unterricht. Diese 
Berufsschule bildet 
nicht einfach Arbeiter, 
sondern Arbeiter für
morgen aus.

Unsere Bilder: Die 
Schüler der Kranführer­
gruppe Juri Koslow, 
Eduard Shampach, Wla­
dimir Slessarenko und 
Alexander Sorokosher- 
dijew während des Un­
terrichts in der Werk­
statt;

den Physikunterricht 
erteilt Jakob Held, ei­
ner der geübtesten 
Lehrer der Berufsschu­
le.
Fotos: Heinrich Frost

Mit Freundesaugen gesehen

Staatsoperngastspiel
Als wir zu nachtschlafener Zeit 

mit einer II 62 auf dem Flughafen 
von Alma-Ata landeten, begrüßte 
der Stellvertretende Minister für 
Kultur der Kasachischen SSR 
Aschirbek Sigajew das Ensemble 
der Deutschen Staatsbper Berlin 
und seinen Intendanten Günter Rim- 
kus zum ersten Gastspiel eines 
Opern- und Ballettensembles aus 
der DDR am Fuße des Alatau-Ge- 
birges. Junge Kasachinnen in Na­
tionaltrachten, Mitglieder eines 
Folklore-Ensembles, überreichten je­
dem Ensemblemitglied Nelken zum 
Willkommen. Dann ging cs im Om­
nibus-Konvoi mit Blaulicht in die 
Millionen-Metropole. Als eine Stun­
de später die Sonne über den 
schneebedeckten Gipfeln aufging, 
kletterte das Thermometer rasch auf 
30 Grad. Vergessen war der naß­
kalte Moskauer Herbst mit seinem 
Dauerregen, über den uns die Be­
geisterungsfähigkeit des Publi­
kums im Bolschoi-Theater nach un­
seren Aufführungen von Wagners 
„Tannhäuser“ und dem Balanchine- 
Ballettabend allerdings hinwegge­
tröstet hat. Die kasachische Sonne 
wärmte unsere Glieder, die kasa­
chische Gastfreundschaft unser 
Herz.

Unserem Hotel gegenüber liegt 
das Kasachische Staatliche Opern- 
und Ballett-Theater „Abai“, benannt 
nach dem kasachischen Dichter Abai 
Kunanbajew, der im vorigen Jahr­
hundert die neuere kasachische Li­
teratur begründete, russische Dich­
ter übersetzte, aber auch Goethe

und Schiller seinem Volke vertraut* 
machte. Noch heute liest Kasach­
stans Jugend Goethes „Faust“ und 
Schillers Gedichte in Abais Über­
setzungen. Seine Persönlichkeit 
stand auch im Mittelpunkt jener
Nationaloper „Abai“ von Latyf 
Chamidi und Achmet Shubanow,. 
mit der das Opern- und Ballett-En­
semble ans Alma-Aa in der DDR, 
unter anderem auch bei den Ber­
liner Festtagen, gastierte. Abai 
legte gleichsam das Fundament 
für das kulturelle Interesse an Mit­
teleuropa im fernen Kasachstan, 
auf dem auch wir bei unserem Gast­
spiel bauen konnten. Und das In­
teresse war enorm. Bei beiden Auf­
führungen von Wagners „Tannhäu­
ser“ erwies sich das intime, 800 
Plätze fassende Opernhaus als viel 
zu klein, am zweiten Abend über­
rannten junge Musikenthusiasten 
den Einlaßdienst, besetzten die 
Treppen und stürmten nach dem 
Finale die Bühne, um sich mit Blu­
men bei unserem Ensemble zu be­
danken. Die Aufführungen verfolgte 
das kasachische Publikum mit ge­
radezu atemloser Spannung, unter­
brach sie durch spontanen Szenen­
applaus, für die Leistung der Soli­
sten, des Chores, der Staatskapelle 
unter Leitung von Otmar Suitner 
und am zweiten Abend von Sieg­
fried Kurz, Am Ende erhob sich das 
Publikum zu Ovationen und Bra­
vochören im Stehen, und nach der 
IX Sinfonie im Zentralen Konzert­
saal verließ es sogar erst den 
Saal, als auch Chor und Staatska­

pelle das Podium räumten. Nach 
der „Tannhäuser"-Premiere säum­
ten die Zuschauer den Weg vom 
Theater zum Hotel, applaudierten 
weiter und riefen wieder Bravo.

Die Tageszeitung „Ogni Alatau“ 
bezeichnete die Deutsche Staats­
oper als „eines der berühmtesten 
europäischen Opernhäuser", ihr 
Gastspiel trage den Charakter von 
Festtagen und sei ein „Zentralereig­
nis im Theaterherbst" der Stadt. 
Hohes Lob erhielten sowohl die Lei­
stungen der Solisten wie die von 
Chor und Staatskapelle. Der ge­
samten Aufführung wird eine voll­
kommene „Übereinstimmung der 
szenischen und musikalischen Ebe­
ne" bescheinigt.

Unser Ballettabend mit Choreo­
graphien George Balanchines zu 
Hindemiths „Vier Temperamenten", 
Ravels „La Valèe" und Bizerts „Sin­
fonie in C“ fand im größten Saal 
von Alma-Ata. im 3 000 Plätze 
fassenden Lenin-Palast,. statt. Auch 
hier waren beide Abende seit Wo­
chen ausverkaiift. Obwohl Bahn- 
chines Tanzästhetik, sein szenisches 
Musizieren mit menschlichen Kör­
nern hier offenbar unbekannt ist. 
kasachische Tanzkunst stärker am 
traditionellen Handlungsbal leit 
orientiert ist, wurden auch diese 
beiden Aufführungen zu einem leb- 
habt gefeierten Erfolg für unsere 
Tänzerinnen und Tänzer. Bulat 
Ajuchanow, Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR und Leninprelsträ- 
ger, Leiter des Balletts im Lenin- 
Palast, äußerte nach der Auffüh­

Unsere Anschrift: 
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I. Dezember
Moskau. 9.00—12.55 Prophylakti­

sche Arbeiten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Gedanken über den russischen 
Getreideackcr. Dokumentarfilm. 16.15 
Lehrer der Geschichte. Fernsehma­
gazin. 17.00 Multis Schule. 17.35 
TV-Exkursion in den Kreml. 18.10 
II. Unionsfestival des Volksschaffens. 
18.30 Dio Arbeiterversammlung. Über 
die Rolle des Leiters im modernen 
Betrieb. 19.15 Heule in der Welf.

Fußballrundschau. 20.05 Mar- 
Shukow. Seifen seines Lebens- 
Dokumentarfilm. 21.30 Zeit.

Konzert. 00.15 Heute in der

19.30 
schall 
laufs. 
22.05 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Den Gatten 
zurückgewinnen. Dokumentarfilm. 
9.35 Musik. 1. Klasse. Das Märchen 
in der Musik. 10.05 Russische Spra­
che. 10.35 Musik. Wiederholung. 
11.05 Für Berufsschüler. Die Lyrik 
von N. A. Nekrassow. 11.35 Astrono­
mie. 10. Klasse. Die Planeten. 12.05 
Poesie Nikolai Tichonows. 12.40 

Z .fronomie. Wiederholung. 13.10 Zoo­
logie. 7. Klasse. Lurche. 13.35 Wis­
senschaft und Leben. 14.35 Geschich­
te. 10. Klasse. Der Warschauer Ver­
trag. 15.05 Der Kleine. Populärwis­
senschaftlicher Film. 15.15 B. M. 
Kustodijew in Briefen und Erinne­
rungen. 16.00 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Ich diene der So­
wjetunion! 19.45 Internationales Pa­
norama. 20.30 Gute Nacht, 
20.45 Weltmeisterschaft in 
21.30 Zeit. 22.05 Stets der 
Tarikfsch. Bühnenaufführung.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.30 In -Russisch. Waren für das 
Volk. 18.00 Mangyschlak: Fortsetzung 
des Lebenslaufs. Dokumentarfilm. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Gesundheit. 
TV-Magazin. 19.35 Tschuwaschien — 
mein Lied. Konzertfilm. 20.00 Infor- 
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-A’a. 60 Jahre 
M.-Aue-ow-Theate-.

Diensta

Kinderl 
Turnen. 
Ihre —

krassow. 6. Klasse. 14.35 Deutsch für 
Sie. 15.05 Reise durch Laos. Doku­
mentarfilm. 15.25 Seifen der Ge­
schichte. Die letzten Kriegssalven. 
16.05 Nachrichten 18.30 Nachrichten. 
18.45 
19.15 Zeichentrickfilm.
düng fürs Dorf. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 N. Tichonow. Zeiten 
und Wege. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 UdSSR-Fußballmeister- 
schafl. Dynamo (Kiew) — Schach- 
fjor. 23.45 Es singt Nina Matwijenko.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die 
Braut aus dem Norden. Spielfilm. 
17.15 Die Urquellen. Tschokan Wa- 
lichanow in Petersburg. 17.45 Auf 
dem Wege zur Beschleunigung. 
Über A. A. Sakussilow, Direktor des 
Sowchos „Maximowski" im Rayon 
Balkaschino, Gebiet Zelinograd. 18.15 
Werbung. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Die Kunst zu leiten. 19.05 Es spre­
chen die Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 19.25 
Konzert für die Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Afa. 
Jugen'-'- '-'i^r-i

Gemeinschaft. TV-Magazin.
19.30 Sen-

Volksschaffens. Konzert des Volks­
chors der Produktionsvereinigung 
„Ksyl-Tu". 18.00 UdSSR-Meisterschaft 
im Eisläufen. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Russische Sprache. 19.05 Um wel­
chen Preis? Dokumentarfilm. 19.30 
Positiv. Ensemble „Sodtschije" bei 
uns zu Gast. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kurmangasy. Bühnenauf­
führung

Sonnabend
6. Dezember

Moskau. 9.00 Zeil. 9.45 Es spielt 
das Moskauer Trio. 10.05 Jane Eyre. 
Spielfilm. 5. Folge. 11.15 Rund um 
den Markt. Dokumentarfilm. 11.35 
Wissenswertes über Kunstmaler. 
12.10 Es spielt W. Fedotow (Bajan). 
12.30 Sendeprogramm des finnischen 
TV. 13.25 Für alle und für jeden. 
13.55 Über die Zeit und über sich 
selbst. Poetische Anthologie. Pawel 
Antokolski. 14.15 Musikprogramm 
für Kriegs- und Arbeitsveteranen. 
15.20 Fotoweffbewerb. „Meine liebe 
Heimat". 15.35 Heute in dei 
15.50 Die Geschwister 
17.40 Aus der Tierwelt.
Idee wird gesucht. 19.45 Internatio­
naler Wettkampf im Eiskunstlauf um 
den Preis der Zeitung „Moskowskije 
Nowosli". 20.35 Die Wahrheit aus 
erster Hand. Die Familie Lokschin 
spricht mit Amerika. 21.30 Zeit. 22.00 
Sonnaberjd-Programm. Kafri-Helen 

lädt Sie ein. 22.50 Inter- 
Wettkampf im Eiskunst- 
Nachrichfen.

Sendeprogramm.

Welt. 
Spielfilm. 

18.40 Eine

rung: „Das ist für uns ein außer­
gewöhnliches Erlebnis und zugleich 
eine große Überraschung. Wir sind 
ganz besonders glücklich darüber, 
so exzellente Werke in einer so 
exzellenten Interpretation zu erle­
ben.“ Die Sekretärin des Komponi­
stenverbandes und Dozentin am 
Konservatorium, Tauschyn Saparga- 
lijewa, erklärte: „Als Musikerin be­
geistert mich diese einfühlsame und 
feine Interpretation musikalisch so 
anspruchsvoller Werke. Das Ensem­
ble beweist ein hohes technisches 
Niveau sowie außerordentliches 
Stil- und Feingefühl für die Inter­
pretation dieser für mich so ein­
maligen Choreographien.“

Zahlreiche Begegnungen mit ka­
sachischen Werktätigen ergänzten 
unseren Aufenthalt in Alma-Ata: 
wir besichtigten beispielsweise das 
Baumwoll-Textilkombinat, den Kol­
chos in Issyk, die Ballettschule. Bei 
einem Forum mit mehreren hundert 
Studenten und Dozenten in der Ki­
row-Universität wurden uns viele 
interessante Fragen gestellt: nach 
unserer Geschichte, nach unserem 
Repertoire, nach unserem Verhält­
nis zum Volkskunstschaffen, nach 
der Gleichberechtigung der Frau, 
aber auch nach dem Kernwaffenmo- 
ratorium der Sowjetunion. An die­
sem Mittag im Auditorium Maximum 
der Universität begegnete uns noch 
einmal der Name des Dichters Abai: 
ein Folkloresänger interpretierte 
Goethes „Über allen Gipfeln ist
Ruh", übersetzt und vertont von 
Abai Kunanbajew. Die kulturelle 
Brücke zwischen unseren Völkern 
ist über 100 Jahre alt. Der Gast- 
spiclauslausch zwischen Berlin und 
Mma-Ata in diesem Herbst hat ihre 
Festigkeit neu bestätigt.

Manfred HAEDLER. 
Chefdramaturg der Deutschen 
Staatsoper Berlin

2. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Jane Eyre. 

Spielfilm. 1. und 2. Folge (Großbri­
tannien). 11.45 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
der TV-Studios ' des Landes. 16.00 
Weshalb und warum? Sendung für 
Kinder. 16.40 Genosse Kirow. Doku­
mentarfilm. 17.40 Die Republik am 
Mekong. 18.05 Wissenschaft und Le­
ben. 18.50 Ich kann nicht gleich­
gültig leben. Populärwissenschaft­
licher Film über das Schaffen N. Ti­
chonows. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Jane Eyre. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Probleme — 
Forschungen — Lösungen. Demo­
kratie und Gesetzlichkeit. 24.00 Heu­
te in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik 9.15 So fern und 
so nah. Dokumentarfilm. 9.35 Natur­
kunde. 2. Klasse. Der Winter ist da. 
9.55 Die Reflexion. Populärwissen­
schaftlicher Film. 10.05 Französisch 
für Sie. 10.35 Naturkunde. Wieder­
holung. 10.55 Die Kristalle. Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.05 Für 
Berufsschüler. A. P. Tschechow. „Der 
Kirschgarten". 11.35 Grundlagen der 
Informatik und der Rechentechnik. 
9. Klasse. 12.05 Schachschule. 12.35 
Grundlagen der Informatik und der 
Rechentechnik. 13.05 W. A. Shukow­
ski. 14.05 Französisch für Sie. 14.35 
Geschichte. 6. Klasse. Jeanne d’Arc. 
15.05 B. M. Kustodijew in Briefen 
und Erinnerungen. 15.35 Wissen und 
können. 16.05 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Musikkiosk. 19.05 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 20.00 
Rhythmische Gymnastik. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Gesundheit. 
21.30 Zeit. 22.00 Schöpferischer 
Abend des Verdienten Kunstschaf­
fenden der RSFSR Komponisten F. 
Maslow. 22.50 UdSSR-Meisterschaft 
in Turnen.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Femseh- 
station „Puls". Im Programm: Ein 
Haus ohne Zement. Noch einmal 
über die Qualität des Wohnungs­
baus 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. Zeit ihrer Fragen. Über die 
Probleme der sozialen Entwicklung 
des Gebiets Taldy-Kurgar. 23.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey: 
Torpedo (UstrKamenogorsk) — Spar­
tak (Moskau).

4. LLzcmocr
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Jane Eyre. 

Spielfilm. 4. und 5. Folge 11.35 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
12.35 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Unser Zeitgenosse". 
15.55 Konzert. 16 30 Schächschule. 
17.00 Die Zerschlagung der deutsch- 
faschistischen Truppen bei Moskau. 
Dokumentarfilm. 18.00 Nicht nur für 
Sechzehnjährige 18.45 Auf Worte 
folgen Taten. Ober die Prinzipien 
der Bildung der Räte von Arbeits­
kollektiven in Industriebetrieben. 
19.15 Heute in der Welf. 19.30 Es 
singt Verdiente Künstlerin der RSFSR 
M. Pachomenko. 20-05 Die Staatliche 
Erzeugnisannahme. Ober die Arbeit 
der Konfektionsvereinigung „Mo­
skau". 20.35 Jane Eyre. Spielfilm. 4. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Kontrollarbeit 
für Erwachsene. 23.10 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Unterrichts­
stunde für Erwachsene. Dokumentar­
film. 9.35 Naturkunde. 4. Klasse. Das 
Wetter und seine Prognostizierung. 
9.55 Automatisiertes System der Lei­
tung und Film. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.05 Spanisch für Sie. 
10.35 Naturkunde. Wiederholung. 
10.55 Für Berufsschüler. A. Twardow- 
ski. „Unendliche Fernen". 11.40 
Ethik und Psychologie des Familien­
lebens. 9. Klasse. 12.10 Das Wunder 
der Finsternis, 12.35 Ethik und Psy­
chologie des Familienlebens. 13.05 
Dramaturgie und Theater. Die Schau­
spielkunst. 14.05 Spanisch für Sie. 
'4.35 Dieses strenge Männerlcbc1 
Spielfilm. 16.05 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Zeichentrickfilm. 
18.55 Aus der Schatzkammer 
Welfmusikkultur. F. Chopin. 
Rhythmische Gymnastik. 20.00 
zert. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
Für die Sowjetmacht, 
film. 20.55 Füi 
verkehr. 21.00 Internationaler 
kampf im Eiskunstlauf. 21.30 
22.05 Das Strafmaß. Spielfilm. 
Eine Reise durch Moskau. Der 
denprospekt. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Staatliche 
Erzeugnisannahme: Wie soll sie wer­
den? Rundtischgespräch im Kasachi­
schen TV-Studio. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Kasachischer Zirkus 
zu Gast beim Jugendprogramm. 22.45 
Etsradenprogramm.

(Finnland) 
nationaler 
lauf. 24.00 

Zweites
Morgengymnastik. 9.20 Wissenschaft 
und Technik. Filmmagazin. 9.30 
Rhythmische Gymnastik. 10.15 Musik­
programm der Morgenpost. 10.45 
Unser Garten. 11.15 Lieder meines 
Landes.
A. S. Puschkin 
13.05 Sinulja. 
15.20 Musik in Baudenkmälern. 15.50 
UdSSR-AAeisterschaft im Eisläufen. 
16.20 Die Volkskünstlern der UdSSR 
I. Archipowa singt Romanzen von 
P. , I. Tschaikowski. 17.00 Klub d^r 
Reisenden. 
Gast. 19.25 
Ostankino, 
der! 20.45 
21.15 M. Glinka. Nichtvollendefe So­
nate 21.30 Zeit. 22.00 Ein Mim<->sen- 
strauß und andere Blumen. Soiel- 
film. 23.10 Konzert junger Balleff­
künstler.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 Zeichen­
trickfilme. 9.25 Es singt K. Baikuatow. 
9.50 Sport aktuell. Im Sportklub 
„Schachtjor". 10.15 Schriftsteller A. 
Nurschaichow. 11.25 Die Fledermaus. 
Spielfilm. 1. Folge. 12.30 Für die 
Gartenfreunde. 13.00 Dritte Seife der 
Medaille. Spielfilm. 14.20 „Kasach- 
felefilm" empfiehlt. 14.35 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan" 20.20 
Lieder des Komponisten T. Mucha- 
medshanow. 20.45 Im TV-Äussfel- 
lungssaal: Plastiken und Aquarellen. 
21.10 Filmreise durch Kasachstan. 
71.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Der Reifer ohne Kopf. Spielfilm. 
■’3.45 UdSSR-Meisterschaft im Eislau-

9.00

11.45 Sport aktuell. 12.15 
,Der eherne Reiter". 

Bühnenaufführung.

18.00 Beim Märchen zu 
Abend im Konzertsfudio 
20.30* Gute Nacht, Kin- 
Mensch. Erde. Weltall.

Sonnta;

Mittwoch
3. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Jane Eyre. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 11.40 
Volksweisen. 11.55 Jane Eyre. Spiel­
film. 3. Folge 12.55 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Bünd­
nis von Wissenschaft und Arbeit". 
16.00 Peters. Spielfilm. 17.40 Unsere 
Korrespondenten berichten. 18.10 
Zeichentrickfilm. 18.30 Lieder von 
nah und fern. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Staatliche Erzeugnisan­
nahme. Kampf um die Qualität. Ober 
die Erfahrungen des Moskauer 
Werks „Freser". 20 30 Jane Eyre. 
Spielfilm. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert der Volkskünstlerin der 
RSFSR A. Pugatschowa in Tscherno­
byl. 23.00 Heute in der Welt. 23.15 
Die Welt und die Jugend.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Gudastwiri. 
TV-Film. 9.35 Gesellschaftskunde. 
10. Klasse. Der Imperialismus und 
seine Besonderheiten in der Gegen- 
warfsefappe. 10.05 Deutsch für Sie. 
10.35 Gesellschaftskunde. Wieder­
holung. 11.05 Der Lehrer, Dokumen­
tarfilm. 11.35 Allgemeine Biologie. 
9. Klasse. 12.05 Mensch. Erde. Welt­
all. 12.35 Allgemeine Biologie. Wie­
derholung. 13.05 Das ABC-Spiel. 
13.35 Grundlagen der Informatik und 
der Rechentechnik. 14.05 N. A. Ne-

9.00
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der 
19.30 
Kon- 
20.45 

Dokumentar­
unfallfreien Straßen-

Wetf-

„Freitag

23.20 
Frie-

5. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Jane Eyre. 

Spielfilm. 4. und 5. Folge 11.50 Die 
Welt und die Jugend. 12.25 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Mensch und Natur". 15.50 Russische 
Sprache. 16.20 Konzert des Staat­
lichen Gesangs- und Tanzensembles 
„Nargis" (Afghanistan). 16.45 Im 
Diskussionsklub. 17.45 Zeichentrick­
filme. 18.35 Populärwissenschaft­
licher Film über den Schaden des 
Alkoholismus. 18.45 Gemeinschaft. 
Fernsehmagazin. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Estraden- und Zirkus­
programm. 20.20 Jane Eyre. Spiel­
film. 5. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Rom 
und Moskau singen über Frieden. 
Konzert italienischer Und sowjeti­
scher Estradenkünstler. 23.15 
in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 Die 
wirtschaft. Filmmagazin. 9.35
3. Klasse. Musik der Sowjetvölker. 
10.05 Englisch für Sie. 10.35 Musik. 
Wiederholung. 11.05 Für Berufsschü­
ler. Allgemeine Biologie. 11.35 Ge­
schichte. 7. Klasse. Die Schlacht auf 
dem Kulikowo-Feld. 12.05 Unser 

12.35 Geschichte. Wieder- 
13.05 Bekanntwerden mit 

13.25 Naturkunde. 3.

Heute

9.00 
Land- 

Musik.

Garten. 
holung. 
der Umwelt.
Klasse. 13.45 Englisch für Sie. 14.15 
Kontrollarbeit für Erwachsene. 15.15 
Darstellende Kunst des Auslands. 
P. P. Rubens. 16.00 Irakli Androni­
kow. Über die russischen Troikas. 
Dokumentartilm. 16.15 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.50 Weltmeister­
schaft in Handball. ’9.20 Für alle und 

„für jeden. 19.50 Basketball-Cup der 
Europa-Meister: Zalgiris — Real 
(Spanien). 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Volksmelodien. 21.00 Interna­
tionaler Wettkampf in Eiskunstlauf 
21.30 Zeit. 22.05 Der Luftkutscher. 
Filmkomödie. 23.15 Zwei Schritte 
vor dem Pol. Populärwissenschaft­
licher Film. 23.45 Internationaler 
Wettkampf im Eiskunstlauf.

Alma-Ata. 16.00 in Russisch. Sekre­
tär des Rayonparteikomitees. Spiel­
film. 17.25 II. Unionsfesfival des

«cpPOn HÄLDA0T» 
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. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit 9.45 Rhythmi­

sche Gymnastik. 10.15 Sibirien am 
Bildschirm. Filmmagazin. 10.25 Sport- 
lofto-Ziehung. 10.35 Der Wecker. 
11.05 Ich diene der Sowjetunion! 
12.05 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.35 Klub der Reisenden. 13.35 
Musikkiosk. 14.05 Sendung fürs Dorf. 
15.05 Gesundheit. 15.50 Was bietet 
die Literatur Neues? 16.35 Karpaten- 
Aquarellen. 16.55 Das Jahr 1918. 
Spielfilm. 18.35 Internationales Pano­
rama. 19.20 Zeichentrickfilm. 
Internationaler Wettkampf in 
kunstlauf. 20.30 Filmspiegel.
Zeit. 22.00 Internationaler Wettkampf 
im Eiskunstlauf. 23 00 UdSSR-Fußball­
meisterschaft: Dynamo (Kiew) — 
Dynamo (Moskau). 23.45 Kulfurschät- 
ze des Vaterlandes — für das Volk. 
00.15 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dem Schnee­
leoparden auf der Spur. Dokumen­
tarfilm. 9.40 Ein Mimosenstrauß und 
andere Blumen. Spielfilm. 10.50 Rus­
sische Sprache. 11.20 Musikalische 
Treffen: Noino Tschirokadse. 12.00 
Weltmeisterschaft in Handball. 12.30 
Unser Haus. TV-Magazin. 13.00 Das 
Land Sibirien. Ober Enthusiasten des 
Luftschiffbaus. 13.25 Werbung. 13.30 
Unsere Korrespondenten berichten. 
14.00 Internationaler Wettkampf in 
Boxen. 15.00 UdSSR-Meisterschaff 
im Eisläufen. 15.30 In der Revolu­
tion geboren. Spielfilm. 4. Folge. 
Wir helfen dir. 17.00 Theo Adam 
lädt ein. Konzertprogramm des DDR- 
Fernsehens. 18.00 Augenscheinlich 
— unwahrscheinlich. 19.00. Aus der 
Schatzkammer der Welfmusikkultur. 
A. N. Skrjabin. 19.30 Dokumentar­
film. 19.50 Konzert des Festivals so­
wjetischer Musik. „Moskauer Herbst". 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 Die 
Welt und die Jugend. 21.20 Vor­
wärts, ins... Steinzeifalterl Populär­
wissenschaftlicher Film. 21.30 Zeit. 
22.00 Komm frei. Spielfilm. 23.30 
Dshalita, Jalita, Jalta, Dokumentar­
film.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Aigolek. Konzert der 
Kinderlaienkunst. 9.30 Zeichentrick­
filme. 10.15 Mit sechs Jahren — in 
die Schule. 10.45 Gute Laune 11.20 
Kasachische Sport-Veteranen. 1140 
Es lebten mal Wunder Der unsicht­
bare Professor und seine Freunde. 
6. Geschichte 12 15 Das Blümlein 
Siebenschön. 12.50 Es singt Sh. Ma- 
chambetow. 13.15 Die Fledermaus. 
Spielfilm. 2 Folge. 14 20 Internatio­
nales Panorama. 1505 Tabigat ajas- 
sandy. 15.35 Filmspiegel 15.50 Frie­
den, Musik Touristik. Ober das in­
ternationale Festival „Tbilissi '86". 
16.30 Musikprogramm 17.10 Ein Tag 
im Filmstudio „Kasachfilm" 18.00 
Begegnungen auf Ihren Wunsch. 
19.00 Informationsprogramm .Kasach­
stan" 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit 22 00 Alma-Ata. Das 
Wolfsrudel. Spielfilm.

19.40
Eis- 

21.30

Redakteur l I WF IDMANN
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